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Anhang

Protokolle der Weltdiktatur:
Das neue Testament Satans

Alle Redensarten wollen wir beiseite lassen, dafür aber die Bedeu-
tung jedes Gedankens besprechen und die Lage durch Vergleiche
und Schlußfolgerungen beleuchten. Auf diese Weise kennzeichnen
wir unser System. Man muß dabei stets berücksichtigen, daß die
Menschen mit bösen Trieben zahlreicher sind als die mit guten
Eigenschaften. Deshalb wird in der Staatsverwaltung weit mehr
durch Gewalt und Rücksichtslosigkeit erreicht, als durch wissen-
schaftliche Erörterungen. Jeder Mensch strebt nach Macht, jeder
möchte »Selbstherrscher« - Diktator - werden, wenn er nur könnte.
Dabei sind nur die Wenigsten bereit, das Allgemeinwohl dem eige-
nen Vorteil nicht zu opfern.

Was hat die Raubtiere, die man
Menschen nennt, in Schranken
gehalten? Wer hat sie bisher ge-
leitet? Zu Beginn der gesell-
schaftlichen Ordnung fügten sie
sich der rohen und blinden Ge-
walt, dann dem Gesetz, das
nichts Anderes ist als die gleiche
Gewalt in verschleierter Form.
Daraus folgere ich: Nach den
Naturgesetzen liegt das Recht in
der Macht!

Diese Aufgabe wird wesentlich
leichter, wenn der Gegner selbst
von dem falschen Begriff »Frei-
heit«, dem sogenannten Libera-
lismus, angesteckt wird und sich
diesem Begriff zuliebe seiner
Macht begibt. Hier gelangt unse-
re Lehre zum offenkundigen
Siege: Wenn die Zügel der Ver-
waltung am Boden schleifen,
dann erfaßt nach den Naturge-
setzen eine neue Hand die Zügel
und zieht sie an. Denn die blinde
Masse des Volkes kann nicht ei-
nen Tag ohne Führer sein. Die

neue Macht tritt an die Stelle der
alten, die der Liberalismus zer-
mürbt hat.

In unserer Zeit ersetzt die Macht
des Goldes den Liberalismus. Es
gab eine Zeit, da herrschte der
Gottesglaube. Der Begriff der
Freiheit läßt sich nicht verwirkli-
chen. Niemand versteht es, ver-
nünftigen Gebrauch davon zu
machen. Überläßt man ein Volk
auf kurze Zeit der Selbstverwal-
tung, so verwandelt sich diese in
Zügellosigkeit. Von diesem Au-
genblick an entstehen Zwistig-
keiten, die sehr bald in Wirt-
schaftskämpfe ausarten. Die
Staaten geraten in Brand, und
ihr Ansehen versinkt in Asche.

Mag nun ein Staat durch innere
Umwälzungen erschöpft oder
durch Bürgerkrieg in die Gewalt
äußerer Feinde geraten sein, so
ist er auf jeden Fall dem Unter-
gang geweiht; dann ist er in un-
serer Gewalt. Die Herrschaft des
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So sah Albrecht Dürer in seiner Holzschnittfolge »Die Apoka-
lypse« die babylonische Hure, die noch heute regiert.
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Geldes, über das wir ganz allein
verfügen, reicht ihm einen
Strohhalm hin, an dem sich die
Regierung wohl oder übel an-
klammern muß, will sie nicht
rettungslos in den Abgrund ver-
sinken.

Ich frage denjenigen, der vom
freisinnigen Standpunkt aus sol-
che Erwägungen für unsittlich
hält: »Wenn jedes Reich zwei
Feinde hat, und wenn es dem
äußeren Feind gegenüber er-
laubt ist und nicht als unsittlich
gilt, jegliches Kampfmittel anzu-
wenden, zum Beispiel den Feind
nicht mit den Verteidigungs-
und Angriffsplänen bekannt zu
machen, ihn nachts und mit
überlegenen Streitkräften anzu-
greifen, weshalb sollten solche
Maßnahmen gegenüber dem
schlimmeren Feind, der die ge-
sellschaftliche Ordnung und den
Wohlstand zerstört, unmoralisch
genannt werden?«

Wie kann ein gesund und folge-
richtig denkender Geist hoffen,
die Volksmassen mit Erfolg
durch Vernunftsgründe und güt-
liches Zureden zu regieren,
wenn dem Volk die Möglichkeit
des Widerspruchs zusteht, der
zwar unsinnig erscheinen mag,
dem oberflächlich urteilenden
Volk aber angenehm dünkt?

Der große Haufe, der sich aus-
schließlich von seichten Leiden-
schaften, Aberglauben, Ge-
wohnheiten, Überlieferungen
und gefühlsvollen Lehrsätzen
leiten läßt, verstrickt sich in den
Parteigeist, der jede Möglichkeit
einer Verständigung ausschließt,

wenn sie auf Grund gesunder
Vorschläge angebahnt wird. Je-
de Entscheidung der Masse
hängt von einer zufälligen oder
künstlich zusammengebrachten
Mehrheit ab, die sich, in Un-
kenntnis der Schliche in der
Staatskunst, zu den törichtsten
Entschlüssen hinreißen läßt und
so den Keim der Gesetzlosigkeit
in die Staatsverwaltung legt.

Die Staatskunst hat mit dem Sit-
tengesetz nichts gemein. Ein
Herrscher, der an der Hand des
Sittengesetzes regieren will, ver-
steht nichts von der Staatskunst
und ist daher keinen Augenblick
auf seinem Thron sicher. Wer
regieren will, muß mit List und
Heuchelei arbeiten. Hohe völki-
sche Eigenschaften - Ehrbarkeit
und Offenheit - sind Klippen für
die Staatskunst, denn sie stürzen
besser und sicherer vom Thron
als der stärkste Feind. Diese Ei-
genschaften mögen die Kennzei-
chen der nicht illuminierten Rei-
che sein. Wir dürfen uns niemals
von ihnen leiten lassen.

Unser Recht liegt in der Stärke.
Das Wort »Recht« ist ein künst-
lich gebildeter und durch nichts
bewiesener Begriff. Es bedeutet
nicht mehr als: »Gebt mir, was
ich wünsche, damit ich einen Be-
weis dafür habe, daß ich stärker
bin als ihr.«

Der Zweck
heiligt die Mittel

Wo fängt das Recht an? Wo hört
es auf? In einem Staat, in dem
die Macht schlecht geregelt ist,
in dem die Gesetze und der
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Herrscher durch zahlreiche
Rechte des Freisinnes machtlos
geworden sind, schöpfe ich ein
neues Recht: mich nach dem
Recht des Stärkeren auf die Ver-
waltung zu stürzen, meine Hand
auf die Gesetze zu legen, alle
Einrichtungen umzubilden und
der Herr derer zu werden, die
uns ihre Macht freiwillig aus
»Liberalismus« überlassen
haben.

Unsere Macht wird, da gegen-
wärtig alle Mächte ins Wanken
geraten, unüberwindlicher sein
als jede andere, weil sie so lange
unsichtbar sein wird, bis sie so
weit gekräftigt ist, daß sie keine
List mehr untergraben kann.

Aus dem vorübergehenden Un-
heil, das wir jetzt anrichten müs-
sen, wird die Wohltat einer un-
erschütterlichen Regierung her-
vorgehen, die den vom Freisinne
gestörten regelmäßigen Gang
des völkischen Daseins wieder-
herstellen wird. Der Zweck hei-
ligt die Mittel. So wollen wir
denn in unseren Plänen die Auf-
merksamkeit weniger auf das
Gute und Sittliche als auf das
Nötige und Nützliche lenken.

Wenn wir einen erfolgreichen
Plan für unsere Tätigkeit ausar-
beiten wollen, dann müssen wir
die Gemeinheit, die Unbestän-
digkeit, den Wankelmut der
Masse begreifen lernen. Wir
müssen ihre Unfähigkeit zum
Verständnis und zur Würdigung
der Bedingungen des eigenen
Lebens, der eigenen Wohlfahrt
berücksichtigen. Wir müssen in
Rechnung ziehen, daß die Macht

der Masse blind, unvernünftig
und urteilslos ist, daß sie bald
nach rechts, bald nach links
horcht. Ein Blinder kann Blinde
nicht leiten, ohne daß er sie an
den Abgrund führt. Folglich
können die Angehörigen der
Masse, Emporkömmlinge aus
dem Volk, mögen sie auch hoch-
begabt sein, in der Staatskunst
nicht mitreden oder als Führer
auftreten, ohne das ganze Volk
zu verderben.

Ein Volk, das sich selbst, das
heißt den Emporkömmlingen
aus der Masse überlassen bleibt,
zerstört sein eigenes Gefüge
durch Parteikämpfe, die durch
die Jagd nach Macht und Ehren
hervorgerufen werden, und
durch die daraus entspringenden
Unruhen. Ist es möglich, daß die
Massen ruhig und ohne Eifer-
sucht urteilen und das Geschick
des Landes leiten können, das
sich nicht mit persönlichen In-
teressen vermengen läßt? Kön-
nen sie es gegen äußere Feinde
verteidigen? Das ist undenkbar:
Ein Feldzugplan, der in so viele
Teile zerfällt, wie die Menge
Köpfe zählt, verliert seine Ein-
heitlichkeit; er wird deshalb un-
verständlich und unausführbar.

Die Masse besteht
aus Barbaren
Nur eine selbstherrschende Per-
sönlichkeit kann die Pläne der
Staatsleitung in voller Klarheit
in einer Ordnung ausarbeiten,
die alles im Mechanismus der
Staatsmaschine richtig verteilt.
Hieraus folgt, daß die geeignet-
ste Staatsform eines Landes dort
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gefunden ist, wo die Leitung in
der Hand einer verantwortlichen
Persönlichkeit liegt. Ohne unbe-
dingte Gewalt kann keine Zivili-
sation bestehen; diese ruht nicht
auf den Massen, sondern auf ih-
rem Führer, mag er sein, wie er
will. Die Masse besteht aus Bar-
baren, die ihr Barbarentum bei
jeder Gelegenheit zeigt. Sobald
die Masse die Freiheit an sich
reißt, verwandelt sie diese in Ge-
setzlosigkeit, die den höchsten
Grad der Barbarei bildet.

Sehen Sie sich die vom Wein-
geist durchseuchten Tiere an, die
vom Wein betäubt sind. Das
Recht auf den unmäßigen Wein-
genuß wird zugleich mit der
Freiheit verliehen. Lassen Sie
unser Volk nicht so weit geraten.
Die nicht illuminierten Völker
sind vom Weingeist benebelt, ih-
re Jugend ist durch übertriebene
Durchforschung der Klassiker
ebenso verdummt wie durch frü-
he Laster, zu denen sie von un-
seren Beauftragten, den Haus-
lehrern, Dienern, Erzieherinnen
in den reichen Häuser, Hand-
lungs-Gehilfen, ferner von unse-
ren Weibern an Vergnügungsor-
ten der Nicht-Illuminierten ver-
leitet werden. Zu diesen zähle
ich auch die sogenannten »Da-
men der Gesellschaft«, die das
Beispiel des Lasters und der
Prunksucht freiwillig nach-
ahmen.

Unsere Lösung ist: Gewalt und
Heuchelei! Nur die Macht er-
ringt den Sieg in staatsrechtli-
chen Fragen, namentlich wenn
sie in den Talenten verborgen
ist, die notwendig sind, um ein

Volk zu lenken. Die Gewalt bil-
det die Grundlage, aber List und
Verschlagenheit wirken als
Machtmittel für solche Regie-
rungen, die nicht gewillt sind, ih-
re Krone den Vertretern irgend-
einer neuen Macht zu Füßen zu
legen. Dieses Übel ist das einzi-
ge Mittel, um zum guten Ziel zu
gelangen. Daher dürfen wir
nicht zurückschrecken vor Be-
stechung, Betrug, Verrat, sobald
sie zur Erreichung unserer Pläne
dienen. In der Staatskunst muß
man fremdes Eigentum ohne
Zögern nehmen, wenn hierdurch
nur Unterwürfigkeit und Macht
erlangt werden.

Freiheit, Gleichheit,
Brüderlichkeit

Unsere Regierung, die den Weg
friedlicher Eroberung geht, darf
die Schrecken des Krieges durch
weniger bemerkbare, aber um so
wirksamere Hinrichtungen er-
setzen, mit denen die Schrek-
kensherrschaft aufrecht erhalten
werden muß, um blinden und
unbedingten Gehorsam zu er-
zwingen. Gerechte, aber uner-
bittliche Strenge bildet die beste
Stütze der Staatsgewalt. Nicht
allein des Vorteiles wegen, son-
dern vor allem auch im Namen
der Pflicht, des Sieges halber,
müssen wir festhalten an der
Anwendung von Gewalt und
Heuchelei. Die Lehre, die auf
kühler Berechnung beruht, ist so
stark, wie die von ihr angewand-
ten Mittel sind. Deshalb werden
wir nicht so sehr durch diese
Mittel selbst wie durch die Uner-
bittlichkeit unserer Lehre trium-
phieren und damit alle Regie-
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Die Engel mit dem Schlüssel zum Abgrund. Der Zweck heiligt
die Mittel der Illuminaten und ihrer Organisationen.

rangen unserer Oberregierung
unterwerfen. Es genügt zu wis-
sen, daß wir unerbittlich sind,
um jeden Ungehorsam zu besei-
tigen.

Schon im Altertum ließen wir
unter den Völkern den Ruf er-
schallen: »Freiheit, Gleichheit,
Brüderlichkeit!« Diese Worte
haben gedankenlose Papageien,

die auf solchen Lockruf von al-
len Seiten herbeiflogen, oft wie-
derholt. Diese Worte haben die
Wohlfahrt der Welt, die wahre
persönliche Freiheit, die früher
vor dem Druck der Masse ge-
schützt war, zerstört. Selbst die
verständigen und klugen Nicht-
Illuminierten verstanden den ei-
gentlichen Sinn dieser Worte
nicht, sie erkannten nicht ihren
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inneren Widerspruch. Sie sagten
sich nicht, daß die Natur keine
Gleichheit kennt, daß sie keine
Freiheit geben kann.

Die Natur selbst hat die Un-
gleichheit des Verstandes, des
Charakters, der Fähigkeiten und
die Unterwerfung unter ihre Ge-
setze eingerichtet. Die Nicht-Ill-
uminierten überlegen nicht, daß
die Volksmasse eine blinde Ge-
walt ist, daß aber auch die von
ihr gewählten Emporkömmlinge
ebenso blind sind wie die Masse
selbst, daß der Eingeweihte,
selbst wenn er ein Tor ist, regie-
ren kann, während der Uneinge-
weihte, auch wenn er ein Hoch-
geist ist, nichts von der Staats-
kunst versteht. Alle diese Dinge
haben sie übersehen.

Darauf beruhten aber die fürstli-
chen Regierungen: Der Vater
übertrug seine Kenntnis auf den
Sohn, so daß sie nur den Mitglie-
dern des Herrscherhauses be-
kannt wurde und ihre Geheim-
nisse dem regierten Volk von
niemandem verraten werden
konnten. Mit der Zeit ging der
Sinn solcher Übertragung des
wahren Inhaltes der Staatskunst
verloren, und das trug zum Er-
folg unserer Sache ebenfalls bei.

Unersättlichkeit
menschlicher Bedürfnisse
An allen Ecken der Welt führten
die Worte »Freiheit, Gleichheit,
Brüderlichkeit« mit Hilfe unse-
rer geheimen Vertreter unseren
Reihen Riesenmengen zu, die
unsere Fahnen mit Begeisterung
trugen. Indessen wirkten jene

Worte wie Würmer, die am
Wohlbefinden der Nicht-Illumi-
nierten saugen, indem sie überall
den Frieden, die Ruhe, den Ge-
meinsinn der Nicht-Illuminier-
ten unterwühlten und dadurch
die Grundlagen ihrer Herrschaft
zerstörten. Sie sehen, meine
Herren, die Folgen, die zum
Triumph unserer Sache gedient
haben. Sie gaben uns die Mög-
lichkeit, den höchsten Triumph
zu erhäschen: die Vernichtung
der Adelsvorrechte oder, besser
gesagt, des eigentlichen Wesens
der nicht-illuminierten Adels-
herrschaft, die das einzige
Schutzmittel der nicht-illumi-
nierten Völker und Staaten ge-
gen uns bildete.

Auf den Trümmern des alten
Bluts- und Geschlechtsadels er-
richteten wir den Adel unserer
Gebildeten, den Geldadel. Wir
haben diesen neuen Adel ge-
schaffen nach dem Maßstab des
Reichtums, der von uns abhän-
gig ist und der Wissenschaft, die
von unseren weisen Männern
geleitet wird.

Unser Triumph wurde noch da-
durch erleichtert, daß wir im
Verkehr mit den Leuten, die wir
brauchen konnten, immer auf
die empfänglichsten Seiten des
menschlichen Geistes hingewirkt
haben: auf die Rechnung mit
dem Geld, auf die Habgier, auf
die Unersättlichkeit der mensch-
lichen Bedürfnisse. Jede dieser
menschlichen Schwächen ist an
sich geeignet, die Entschlußkraft
zu töten, indem sie den Willen
der Menschen dem Käufer ihrer
Tätigkeit zur Verfügung stellt.
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Der Begriff der Freiheit gab die
Möglichkeit, die Masse zu über-
zeugen, daß die Regierung
nichts anderes sei wie der Beauf-
tragte des Eigentümers des Lan-
des, nämlich des Volkes, daß
aber dieser Verwalter gewech-
selt werden könne, wie man ab-
getragene Handschuhe wechselt.

Die Absetzbarkeit der Volksver-
treter gab diese in unsere Gewalt
und machte ihre Ernennung
gleichsam von uns abhängig.

Macht unserer
Vorherrschaft
Für unsere Zwecke ist es unbe-
dingt erforderlich, daß Kriege,
soweit es möglich ist, keine
Landgewinne bringen; dann
werden sie auf das wirtschaftli-
che Gebiet übertragen, wo wir
den Völkern die Macht unserer
Vorherrschaft zum Bewußtsein
bringen werden. Solche Lage lie-
fert beide kriegsführenden Par-
teien unseren über den ganzen
Erdball verteilten Vertretern
aus, die über Millionen von Au-
gen verfügen und durch keine
Landesgrenzen eingeengt wer-
den. Dann werden unsere Rech-
te die Rechte der Völker wegwi-
schen und diese ebenso regieren,
wie die Macht der Regierungen
jetzt die. Beziehungen der
Staatsangehörigen zueinander
regelt.

Die von uns nach ihren sklavi-
schen Fähigkeiten aus der Bür-
gerschaft auserwählten Verwal-
tungsbeamten werden für die
Verwaltungstätigkeit nicht vor-
bereitet sein. Sie werden daher

leicht zu Bauern in unserem
Schachspiel herabsinken und
sich ganz in den Händen unserer
geschulten und begabten Ratge-
ber befinden, die von Jugend auf
zur Herrschaft über die ganze
Welt erzogen wurden.

Wie Ihnen bekannt ist, haben
diese Sachverständigen ihre
Kenntnis der Regierungskunst
aus unseren staatsmännischen
Plänen, aus den Lehren der Ge-
schichte und den Beobachtun-
gen der Gegenwart geschöpft.

Die Nicht:Illuminierten kennen
nicht die Übung leidenschaftslo-
ser, auf die Geschichte begrün-
deter Beobachtungen, sie lassen
sich von einer wissenschaftlichen
Gewandtheit leiten, die ohne
prüfenden Vergleich mit den Er-
gebnissen arbeitet. Es hat darum
für uns keinen Sinn, sich um sie
zu kümmern - mögen sie bis die
Zeit reif ist in der Hoffnung auf
neue Freuden oder in der Erin-
nerung an vergangene leben.

Die Hauptsache ist, daß sie fest
an das glauben, was wir ihnen als
Gebote der Wissenschaft einge-
träufelt haben. Darum erwecken
wir fortwährend durch unsere
Presse ein blindes Zutrauen zu
diesen Geboten. Die klugen
Köpfe der Nicht-Illuminierten
werden sich mit ihrem Wissen
brüsten und die »aus der Wis-
senschaft« gewonnenen Kennt-
nisse geschickt zu verwirklichen
suchen, ohne dieselben folge-
richtig zu prüfen und ohne zu
ahnen, daß sie von unseren Ver-
tretern zusammengestellt wur-
den, um die Menschen in der für
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uns notwendigen Geistesrich-
tung zu erziehen.

Mit dem Zeitgeist
der Völker rechnen

Glauben Sie nicht, daß unsere
Behauptung nur leere Worte sei-
en. Blicken Sie auf die von uns
ausgegebenen Erfolge der Leh-
ren von Darwin, Marx und
Nietzsche. Ihre zersetzende Wir-
kung auf nicht-illuminierte Köp-
fe sollte uns wenigstens klar sein.

Wir müssen mit dem Zeitgeist,
mit den Charakteren und Stim-
mungen der Völker rechnen, um
in der Staatskunst und Verwal-
tung keine Fehler zu begehen.

Unser Lehrgebäude, das der Ge-
mütsart der Völker, mit denen
wir in Berührung kommen, an-
gepaßt werden muß, hat nur
dauernden Erfolg, wenn es bei
der Anwendung im Leben die
Lehren der Vergangenheit mit
den Forderungen der Gegenwart
verbindet.

In den Händen der gegenwärti-
gen Regierung befindet sich eine
große Macht, die die Gedanken-
bewegungen im Volk hervorruft:
die Presse. Sie hat die Aufgabe,
auf angeblich notwendige For-
derungen hinzuweisen, die Kla-
gen des Volkes zum Ausdruck
zu bringen, Unzufriedenheit zu
äußern und zu erwecken. In der
Presse verkörpert sich der
Triumph des Geredes von der
Freiheit. Aber die Regierungen
verstanden es nicht, diese Macht
zu benutzen, und so fiel sie in
unsere Hände. Durch die Presse

kamen wir zu Einfluß und blie-
ben doch selbst im Schatten.
Dank ihr haben wir Berge von
Gold in unsere Hände gebracht,
ohne uns darum zu kümmern,
daß wir es aus Strömen von Blut
und Tränen schöpfen mußten.

In den Schraubstöcken
der Illuminaten

Das Ziel, das wir uns gesteckt
haben, liegt, wie ich Ihnen heute
schon mitteilen kann, nur noch
wenige Schritte entfernt. Wir
brauchen nur noch einen kleinen
Weg zurückzulegen, dann ist der
Kreis der symbolischen Schlange
- des Sinnbildes unseres Illumi-
naten-Ordens - geschlossen.
Wenn dieser Ring erst geschlos-
sen sein wird, dann preßt er alle
europäischen Reiche mit kräfti-
gen Schraubstöcken zusammen.

Die Waagschalen der Verfassun-
gen unserer Zeit werden bald
umkippen; denn wir haben sie
ungenau eingestellt, damit sie
nicht zur Ruhe kommen. Wir
sorgen dafür, daß sie nicht auf-
hören, zu schwanken, bis ihr He-
bel durchgerieben ist. Die nicht
zu den Illuminierten Gehören-
den glaubten zwar, sie hätten
den Waagebalken hart genug ge-
schmiedet, und sie erwarteten
immer, die Waage würde ins
Gleichgewicht kommen. Doch
der Waagebalken, der die Waag-
schalen trägt, wird in Unruhe ge-
halten durch die Vertreter des
Volkes, die sich durch ihre unbe-
schränkte und verantwortliche
Macht zu allerlei Dummheiten
hinreißen lassen. Diese Macht
verdanken sie dem Schrecken -



dem Terror - der in die Paläste
eindrang. Da die Herrschenden
nicht zum Herzen des Volkes ge-
langen können, so vermögen sie
auch nicht, sich mit diesem zu
verständigen und gegen die
Machthungrigen zu wappnen.
Da wir die sichtbare Gewalt der
Herrsch'er und die unsichtbare
Macht der Massen getrennt ha-
ben, so haben beide ihre Bedeu-
tung verloren; denn jede für sich
allein ist hilflos wie der Blinde
ohne Stock.

Um die Machthaber zum Miß-
brauch ihrer Gewalt zu veranlas-
sen, haben wir alle Kräfte gegen-
einander ausgespielt, indem wir
ihr liberales Streben nach Unab-
hängigkeit entwickelten. Wir
suchten in diesem Sinn jegliche
Unternehmungslust zu beleben,
wir rüsteten alle Parteien aus,
wir machten die herrschende
Macht zur Zielscheibe allen Ehr-
geizes. Aus den Staaten machten
wir Kampfplätze, auf denen sich
Aufstände abspielen; nur noch
ein wenig Geduld, und die Auf-
stände und Zusammenbrüche
werden eine allgemeine Erschei-
nung bilden.

Unermüdliche Schwätzer haben
die Sitzungen der Volksvertre-
tungen und der Staatsverwaltun-
gen in Schauplätze für Redner-
turniere verwandelt. Freche Zei-
tungsschreiber, gewissenlose
Schmähschriftsteller fallen täg-
lich über die Vertreter der Re-
gierung her. Der Mißbrauch der
Macht lockert schließlich die
Grundstützen des Staates und
bereitet ihren Zusammenbruch
vor. Alles wird unter den Schlä-
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gen einer aufgepeitschten Masse
zertrümmert werden.

Rechte sind für
die Armen Hohn

Die Völker werden durch ihre
Armut, die stärker wirkt als
Sklaverei und Leibeigenschaft,
zu schwerer Arbeit verurteilt.
Von Sklaverei und Leibeigen-
schaft konnten sie sich auf dem
einen oder anderen Weg befrei-
en, aber dem Elend können sie
nicht entrinnen. Wir fügten in
die Verfassungen solche Rechte
ein, die für die Massen eine ein-
gebildete Bedeutung haben,
aber keine wirklichen Rechte
sind. Alle sogenannten »Volks-
rechte« bestehen nur in der Ein-
bildung, sie können niemals in
die Wirklichkeit übertragen
werden.

Was kann es der werktätigen
Arbeiterschaft, die ihr Leben in
harter Arbeit fristet, nützen, daß
einige Schwätzer das Recht zum
Reden erhalten haben, und daß
die Zeitungsschreiber neben
wahren Nachrichten auch jeden
Blödsinn zusammenschreiben
dürfen. Tatsächlich bietet ihr die
Verfassung keine anderen Vor-
teile als die armseligen Brocken,
die wir ihr von unerem Tisch aus
dafür zuwerfen, daß sie für uns
und unsere Vertreter stimmt.
Rechte im Volksstaat sind für
den Armen in der Tat nur bitte-
rer Hohn. Er kann sie gar nicht
richtig ausüben, weil er täglich in
der Tretmühle der Arbeit steht,
die ihm kaum den nötigen Le-
bensunterhalt bewahrt. Kein Ar-
beiter kann mit Sicherheit auf
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einen ständigen Lohn rechnen;
er ist abhängig von Aussperrun-
gen durch die Fabrikherren und
von Streiks seiner Arbeitsge-
nossen.

Das Volk hat unter unserem
Einfluß die Herrschaft des Adels
zerstört. Dieser war schon aus
eigenem Vorteil, der unzer-
trennlich mit den Grundlagen
der Volkswohlfahrt verbunden
ist, der natürliche Verteidiger
und Ernährer des Volkes. Mit
der Vernichtung des Adels ge-
riet das Volk unter die Herr-
schaft reich gewordener Empor-
kömmlinge, die den Arbeitern
das Joch unbarmherziger
Knechtung auferlegten.

Wir erscheinen gewissermaßen
als die Retter der Arbeiter aus
dieser Knechtschaft, indem wir
sie einladen, in die Reihen unse-
res Heeres von Sozialisten, An-
archisten und Kommunisten ein-
zutreten. Diese Richtungen un-
terstützen wir grundsätzlich, an-
geblich auf Grund der Regeln
unserer Bruderschaft, die durch
die allgemein-menschliche Ver-
pflichtung unseres sozialen Frei-
maurertums bedingt werden.
Der Adel, der von Rechts wegen
die Leistungen der Arbeiter in
Anspruch nahm, hatte ein natür-
liches Interesse daran, daß die
Arbeiter satt, gesund und kräftig
waren.

Wir aber wollen gerade das Ge-
genteil - nämlich die Entartung
aller, die nicht zu dem Kreis der
Illuminierten zählen. Unsere
Macht beruht auf der dauernden
Unterernährung und der Schwä-
che des Arbeiters. In diesem Zu-

stand muß er sich unserem Wil-
len unterordnen, da er weder die
Kraft noch den Willen findet,
um uns Widerstand zu leisten.

Krönung unserer
Weltherrschaft

Hunger verschafft der Geld-
macht weit sicherere Gewalt
über die Arbeiter, als sie dem
Adel von der gesetzlichen Macht
des Königs verliehen wurde.
Durch die Not und den aus ihr
entspringenden Haß bewegen
wir die Massen. Wir beseitigen
mit ihrer Hilfe jeden, der uns auf
unserem Weg hinderlich ist.

Alle außer den Illuminaten ha-
ben es verlernt, ohne unsere wis-
senschaftlichen Ratschläge zu
denken. Deshalb erkennen sie
die dringende Notwendigkeit
dessen nicht, woran wir, wenn
unsere Herrschaft errichtet ist,
unverrückbar festhalten werden:
In den Volksschulen muß die
einzige wahre Wissenschaft, die
wichtigste von allen, nämlich die
Lehre vom gesellschaftlichen
Bau des Lebens gepredigt wer-
den, der die Arbeitsteilung und
folglich auch die Einteilung der
Menschen in Klassen und Stände
erfordert.

Es muß unbedingt allen zum Be-
wußtsein gebracht werden, daß
eine Gleichheit der Menschen
infolge der ungleichen Wichtig-
keit verschiedenartiger Tätigkei-
ten ausgeschlossen ist. Es muß
eine verschiedene Verantwor-
tung vor dem Gesetz bestehen;
denn man kann nicht die gleiche
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»Der siebenköpfige Drache« und der Götzendienst des Goldes
haben nur ein Ziel: weltweite Versklavung der Menschen.

Verantwortung verlangen von
einem Mann, der durch seine
Handlungen einen ganzen Stand
bloßstellt und von einem sol-
chen, der nur seinen guten Na-
men schändet.

Die wahre Lehre vom gesell-
schaftlichen Bau des Lebens, die
wir als Illuminaten geheimhal-
ten, zeigt, daß geistige Tätigkeit
und körperliche Arbeit auf be-

stimmte Kreise von Menschen
beschränkt bleiben müssen, da
sonst aus den Mißverhältnissen
zwischen Vorbildung und Beruf
eine Quelle menschlicher Leiden
entsteht. Haben sich die Völker
diese Lehren zu eigen gemacht,
so werden sie sich freiwillig den
Gewalten und der von ihnen ein-
geführten Ordnung im Staat un-
terwerfen. Bei dem heutigen
Stand der Wissenschaft und bei
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der Richtung, die wir ihr gege-
ben haben, vertraut das Volk
blind dem gedruckten Wort und
den ihm beigebrachten Irr-
lehren.

Diese Feindschaft muß sich bei
der kommenden wirtschaftlichen
Spannung, die alle Börsenge-
schäfte und Industrien lahmle-
gen wird, noch wesentlich ver-
schärfen. Wir werden auf allen
uns zugängigen Schleichwegen
und mit Hilfe des Goldes, das
sich vollständig in unserer Hand
befindet, eine allgemeine wirt-
schaftliche Spannung hervorru-
fen, gleichzeitig werden wir in
allen europäischen Ländern gan-
ze Scharen von Arbeitern auf die
Straße werfen. Diese Massen
werden gern das Blut derer ver-
gießen, die sie in ihrer Einfalt
von Jugend auf beneiden, und
deren Hab und Gut sie dann
rauben können.

Der Aufstand
von Paris

An unsere Leute werden sie
aber nicht herankommen, weil
uns der Augenblick des Überfal-
les bekannt sein wird, und weil
wir deshalb rechtzeitig Maßnah-
men zum Schutz der Unserigen
treffen werden.

Wir haben bewiesen, daß der
Fortschritt alle Nicht-Illuminier-
ten in das Reich der Vernunft
führen wird. Unsere Gewalt-
herrschaft wird es verstehen,
durch vernünftige Strenge allen
Aufruhr zu unterdrücken und
den Freisinn aus allen Zweigen
des staatlichen Lebens zu ver-
drängen.

Nachdem das Volk gemerkt hat-
te, daß ihm im Namen der Frei-
heit allerhand Zugeständnisse
gemacht wurden, glaubte es,
selbst Herr zu sein, und riß die
Macht an sich. Natürlich stieß es,
wie jeder Blinde, auf eine Fülle
von Schwierigkeiten, aus denen
es selbst nicht heraus konnte.
Auf der Suche nach Führern
verfiel es nicht darauf, zu seinen
alten Führern zurückzukehren,
es legte vielmehr seine Voll-
machten zu unseren Füßen nie-
der. Denken Sie an den Umsturz
in Frankreich, dem wir den Na-
men des »großen« gegeben ha-
ben. Die Geheimnisse seiner
Vorbereitung sind uns völlig be-
kannt, war er doch das Werk
unserer Hände.

Seit jenem Zeitpunkt führen wir
die Völker aus einer Enttäu-
schung in die andere, damit sie
sich auch von uns abwenden und
dem Herrscher aus dem Geist
der Illuminaten zujubeln, den
wir für die Welt vorbereiten.

Gegenwärtig sind wir als Welt-
macht unverwundbar; denn so-
bald wir von einem Staat ange-
griffen werden, treten andere
Staaten für uns ein. Unsere un-
angreifbare Stellung wird durch
die unendliche Niedertracht der
Nicht-Illuminierten gefördert,
die vor der Macht kriechen, aber
gegen die Schwachen unbarm-
herzig sind, die Vergehen uner-
bittlich bestrafen, Verbrechen
dagegen nachsichtig beurteilen,
die Widersprüche einer freien
Gesellschaftsordnung nicht hin-
nehmen wollen, aber geduldig
bis zum Märtyrertum eine von
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kühner Herrschsucht ausgehen-
de Vergewaltigung ertragen. Sie
dulden Mißbräuche von den
Diktatoren der Gegenwart, den
Minister- oder Kammer-Präsi-
denten, für deren kleinsten sie
zwanzig Könige enthauptet
hätten.

Woraus erklärt sich diese merk-
würdige Erscheinung, dieses
nicht folgerichtige Verhalten der
Massen gegenüber scheinbar
gleichartigen Vorgängen? Sie er-
kärt sich daraus, daß diese Dik-
tatoren den Völkern durch ihre
Vertreter einflüstern lassen, sie
schädigten die Staaten absicht-
lich, und zwar zu einem höheren
Zweck. Das Ziel sei die allge-
meine Wohlfahrt der Völker, ih-
re Verbrüderung, gegenseitige
Verpflichtung (Solidarität) und
Gleichheit.

Das Volk verurteilt
die Gerechten

Natürlich wird ihnen nicht ge-
sagt, daß diese Vereinigung sich
nur unter unserer Herrschaft bil-
den soll. So verurteilt das Volk
die Gerechten und läßt die
Schuldigen straflos. Es läßt sich
mehr und mehr davon überzeu-
gen, daß es alles fertig bringen
könne, was es nur will. Unter
solchen Umständen zerstört das
Volk jede ruhige Entwicklung
und ruft bei jedem Schritt nur
neue Unordnung hervor.

Das Wort »Freiheit« stürzt die
menschliche Gesellschaft in den
Kampf gegen alle Gewalten, ge-
gen die Macht Gottes und der
Natur. Wenn wir erst auf dem

Thron sitzen werden, dann wer-
den wir dieses Wort aus dem
Wortschatz der Menschheit ver-
tilgen, weil es der Inbegriff der
tierischen Gewalt ist, die die
Massen in blutgierige Raubtiere
verwandelt. Allerdings fallen
diese Tiere in Schlaf, wenn sie
Blut genossen haben; dann las-
sen sie sich leicht in Ketten le-
gen. Gibt man ihnen aber kein
Blut zu saufen, so schlafen sie
nicht, sondern kämpfen.

Jeder Volksstaat macht eine
ganze Reihe von Entwicklungs-
stufen durch. Der erste Ab-
schnitt gleicht den ersten Tagen
der wahnsinnigen Handlungen
eines Blinden, der von rechts
nach links taumelt. Der zweite
Abschnitt ist die Zeit der Volks-
verhetzung (Demagogie), aus
der die Gesetzlosigkeit (Anar-
chie) entspringt. Diese führt un-
vermeidlich zur Gewaltherr-
schaft (Despotismus), die aber
nicht mehr öffentlich und gesetz-
mäßig anerkannt ist und deshalb
keine Verantwortung mehr
trägt. Es handelt sich dabei viel-
mehr um eine unsichtbare und
unbekannte Macht, um einen
Geheimbund, der im Verborge-
nen arbeitet, und sich deshalb
in der Wahl, seiner Mittel kei-
nerlei Schranken aufzuerlegen
braucht, der seine Vertreter
überall vorschiebt und aus ihrem
häufigen Wechsel nicht Schaden,
sondern Vorteile zieht; diese äu-
ßern sich unter anderem schon
darin, daß er sein Geld nicht zur
Entlohnung für langjährige
treue Dienste verwenden muß.

Wer und was wäre wohl imstan-
de, diese unsichtbare Macht zu
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stürzen? Dieser Charakter kenn-
zeichnet nämlich unsere Macht!
Die äußerliche (profane) Tätig-
keit der Freimaurer dient dazu,
unsere Macht und ihr Ziel zu
verschleiern: unser Kriegsplan,
ja selbst der Sitz unserer Macht
werden dem Volk stets verbor-
gen bleiben.

Auch die Freiheit könnte un-
schädlich sein. Sie könnte im
Staatsleben ohne Nachteil für
die Wohlfahrt der Völker wirk-
sam werden, wenn sie sich auf
den Glauben an Gott und auf die
Nächstenliebe stützte, wenn sie
sich von allen Gedanken der
Gleichheit fernhielte, mit wel-
cher die auf Unterordnung beru-
henden Gesetze der Schöpfung
im Widerspruch stehen. Bei sol-
chem Gottesglauben würde sich
das Volk von der Geistlichkeit
leiten lassen. Es würde friedlich
und bescheiden an der Hand sei-
ner Seelenhirten einherschreiten
und sich der von Gott gewollten
Verteilung der irdischen Glücks-
güter ruhig unterwerfen. Aus
diesem Grund müssen wir unbe-
dingt den Gottesglauben zerstö-
ren, jeden Gedanken an Gott
und den Heiligen Geist aus der
Seele der Gläubigen herausrei-
ßen und ihn durch zahlenmäßige
Berechnungen und körperliche
Bedürfnisse ersetzen.

Der Götzendienst
des Goldes

Wir Illuminaten lassen allen an-
deren keine Zeit zum Denken
und Beobachten; wir lenken ihre
Gedanken auf Handel und Ge-
werbe. So werden alle Völker

ihren Vorteil suchen und dabei
ihren gemeinsamen Feind über-
sehen. Damit die Freiheit end-
gültig die noch nicht illuminierte
Gesellschaft zerfetzt und auflöst,
muß das Gewerbe auf dem
Spielgeschäft aufgebaut werden.
Das wird dahinführen, daß die
Schätze, die die Industrie dem
Boden entrissen hat, aus den
Händen unserer Gegner in die
Taschen der Spieler, das heißt in
unsere Kassen übergehen.

Der auf das Äußerste ange-
spannte Kampf um die Vorherr-
schaft im Wirtschaftsleben und
die Erschütterungen des Mark-
tes müssen eine enttäuschte, kal-
te und herzlose Gesellschaft ins
Leben rufen; das ist sogar be-
reits geschehen. Diese Gesell-
schaft wird eine vollkommene
Abneigung gegen die hohe
Staatskunst und gegen die Reli-
gion empfinden. Ihr einziger Be-
rater wird die Rechenkunst, das
heißt: das Gold sein! Mit ihm
werden sie einen förmlichen
Götzendienst treiben im Hin-
blick auf die Genüsse, die es bie-
ten kann.

Wenn es so weit gekommen ist,
dann werden die unteren Schich-
ten weder um etwas Gutes zu
leisten, noch um Reichtümer zu
sammeln, sondern lediglich aus
Haß gegen die bevorzugten Ge-
sellschaftsklassen uns gegen un-
sere Mitbewerber um die Macht,
nämlich gegen alle Nicht-Illumi-
nierten folgen.

Welche Form der Staatsverfas-
sung kann man einer Gesell-
schaft geben, in der die Bestech-



lichkeit überall vorherrscht, wo
man nur durch geschickte Knif-
fe, durch halbbetrügerische
Schiebungen zu Reichtum gelan-
gen kann, wo die Zuchtlosigkeit
herrscht, wo die Sittlichkeit nur
durch Strafverfügungen und
strenge Gesetze aufrecht erhal-
ten werden kann, keineswegs
aber durch freiwillig befolgte
Grundsätze, wo Vaterlandsliebe
und Gottesglaube von weltbür-
gerlichen Überzeugungen er-
stickt werden?

Die Massen nach
unserem Willen leiten

Die Verfassung solcher Gesell-
schaft kann nur auf einer Ge-
waltherrschaft beruhen, die ich
Ihnen später schildern werde.
Wir werden eine größere Ver-
einheitlichung der Verwaltung
schaffen, um mit ihrer Hilfe alle
Gewalt in unseren Händen zu
vereinigen. Alle Zweige des
staatlichen Lebens unserer Un-
tertanen werden wir wie den
Gang einer Maschine durch
neue Gesetze regeln. Diese Ge-
setze werden nach und nach alle
Abschwächungen und Freihei-
ten beseitigen, die andere zuge-
lassen haben.

Unser Reich soll durch eine
grenzenlose Gewaltherrschaft
gekennzeichnet werden, daß es
zu jeder Zeit und an allen Orten
im Stande sein muß, den Wider-
stand unzufriedener Menschen
im Keime zu ersticken. Man
könnte einwenden, daß sich die
Gewaltherrschaft, von der ich
rede, mit dem Fortschritt unse-
rer Zeit nicht vereinigen ließe,
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ich werde Ihnen jedoch das Ge-
genteil beweisen.

Solange die Völker noch zu ih-
ren Fürsten wie zu einer Offen-
barung des göttlichen Willens
aufschauten, beugten sie sich
willig unter die Selbstherrschaft
der Könige. Als wir ihnen aber
den Gedanken von ihren eige-
nen Rechten zuflüsterten, be-
gannen sie, in den Königen nur
noch gewöhnlich Sterbliche zu
sehen. Das Gottesgnadentum
verlor in den Augen des Volkes
jede Bedeutung. Als wir ihm den
Glauben an Gott geraubt hatten,
sank die Macht der Krone auf
die Straße. Hier haben wir sie als
öffentliches Eigentum aufge-
griffen.

Wir sind außerdem Meister der
Kunst, die Massen und einzelne
Persönlichkeiten durch ge-
schickte Bearbeitung in Wort
und Schrift, durch gewandte
Umgangsformen und allerlei
Mittelchen, von denen die nicht
Illuminierten keine Ahnung ha-
ben, nach unserem Willen zu lei-
ten. Unsere Verwaltungskunst
beruht auf schärfster Beobach-
tung und Zergliederung, auf sol-
chen Feinheiten der Schlußfol-
gerung, daß niemand mit uns in
Wettbewerb treten kann.

Mit uns muß
man rechnen

Auch in der Anlage unserer
staatsmännischen Pläne und in
der Geschlossenheit und Macht
unserer Geheimbünde kann sich
niemand mit uns messen. Nur
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Einer der vier apokalyptischen Reiter von Albrecht Dürer: »Für
die Menschen ist es gleichgültig, wer sie beherrscht: die
katholische Kirche oder wir Illuminaten.«
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die Jesuiten könnten allenfalls
mit uns verglichen werden; doch
wir verstanden es, sie in den Au-
gen der gedankenlosen Masse
herab zu setzen, weil sie eine
sichtbare Körperschaft bilden,
wir selbst aber mit unserer ge-
heimen Körperschaft im Schat-
ten blieben. Ist es übrigens für
die Welt nicht gleichgültig, wer
sie beherrscht: das Haupt der
katholischen Kirche oder wir
Illuminaten? Für uns, die Er-
leuchteten, ist das freilich durch-
aus nicht gleichgültig.

Zeitweilig könnte ein allgemei-
nes Bündnis aller nicht Illumi-
nierten über uns obsiegen. Ge-
gen die Gefahr sind wir aber
durch den tief eingewurzelten,
unüberbrückbaren Zwiespalt
unter den nicht Illuminierten ge-
schützt. Im Laufe von zwanzig
Jahrhunderten haben wir bei ih-
nen die persönlichen und völki-
schen Gegensätze, den Rassen-
und Glaubenshaß eifrig ge-
schürt. Dank diesem Umstand
wird kein christlicher Staat Un-
terstützung finden, weil jeder
andere Staat glauben muß, daß
ein Bündnis gegen uns für ihn
nicht vorteilhaft sei. Wir sind
eben zu stark, mit uns muß man
rechnen! Heute können die
Mächte nicht einmal das kleinste
Übereinkommen untereinander
abschließen, ohne daß wir im
Geheimen unsere Hand dabei
im Spiel haben.

»Per me reges regnant - durch
mich herrschen die Könige.« Die
Propheten haben uns gelehrt,
daß wir von Gott selbst zur
Herrschaft über die ganze Welt

auserwählt wurden. Gott selbst
hat uns die nötige Begabung ver-
liehen, damit wir uns dieser gro-
ßen Aufgabe gewachsen zeigen.
Selbst wenn im gegnerischen La-
ger ein Geistesheld erstände, der
sich mit uns in einen Kampf ein-
ließe, so müßte er dennoch un-
terliegen, da der Neuling sich
mit dem erprobten Krieger nicht
messen kann. Der Kampf zwi-
schen uns wäre so schonungslos
geworden, wie ihn die Welt noch
nicht gesehen hat; auch wäre der
Geistesheld zu spät gekommen.

Alle Räder der Staatsmaschine
werden durch eine Kraft getrie-
ben, die ganz in unseren Händen
ruht: das Gold! Die von unseren
Gelehrten erdachte Volkswirt-
schaftslehre hat schon längst
dem Geld eine überlegene
Machtstellung zugewiesen.

Die öffentliche
Meinung beherrschen

Um unbeschränkt herrschen zu
können, muß sich die Geldmacht
die Alleinherrschaft in Handel
und Gewerbe erringen. Unsicht-
bare Hände sind schon am
Werk, um diesen Plan in der
ganzen Welt zu verwirklichen.
Solches Vorrecht gibt den Indu-
striellen eine politische Macht;
diese dient aber zur Unterdrük-
kung des Volkes. Heute ist es
wichtiger, die Völker zu entwaff-
nen, als in den Krieg zu führen;
es ist wichtiger, die entflammten
Leidenschaften zu unseren Gun-
sten zu benutzen, als sie zu lö-
schen; es ist wichtiger, auf frem-
de Gedanken einzugehen und
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sie zu benutzen, als sie zu be-
kämpfen.

Die Hauptaufgabe unserer Ver-
waltung besteht darin, die öf-
fentliche Meinung durch eine
zersetzende Beurteilung aller
Vorgänge in ihrer Widerstands-
kraft zu lahmen, den Menschen
das eigene Denken, das sich ge-
gen uns aufbäumen könnte, ab-
zugewöhnen; und die vorhande-
nen Geisteskräfte auf bloße
Spiegelfechtereien einer hohlen
Redekunst abzulenken.

Zu allen Zeiten hielten die Völ-
ker und die einzelnen Persön-
lichkeiten das Wort für die Tat;
sie begnügten sich mit dem
Schein, ohne zu merken, ob im
öffentlichen Leben auf Verspre-
chungen auch die Erfüllung
folgt. Darum werden wir dem
Volk Ausstellungen veranstal-
ten, auf welchen mit großer Be-
redsamkeit klar gemacht werden
soll, was wir für den allgemeinen
Fortschritt geleistet haben.

Wir werden uns jeden freiheitli-
chen Gedanken aller Parteien
und Richtungen aneignen und
unsere Redner beauftragen, ihn
so lange breitzutreten, bis wir
die Menschen mit den schönen
Reden ermüdet und in ihnen ei-
nen Abscheu vor den Rednern
aller Richtungen erzeugt haben.

Um die öffentliche Meinung zu
beherrschen, müssen wir Zweifel
und Zwietracht säen, indem wir
von den verschiedensten Seiten
so lange einander widerspre-
chende Ansichten äußern lassen,
bis die nicht Illuminierten sich in

dem Wirrsal nicht mehr zurecht-
finden und zu der Überzeugung
kommen, daß es am besten sei,
in staatsrechtlichen Fragen über-
haupt keine Meinung zu haben,
da dem Volk in diesen Dingen
der nötige Überblick fehlt, und
nur derjenige sie wirklich über-
schauen könne, der das Volk
selbst leitet. Das ist unser erstes
Geheimnis!

Das zweite, für den Erfolg unse-
rer Sache nicht minder wichtige
Geheimnis besteht darin, die
Fehler und Gebrechen des Vol-
kes möglichst zu vermehren. Al-
le schlechten Gewohnheiten,
Leidenschaften, alle Regeln des
geselligen Verkehrs müssen der-
art auf die Spitze getrieben wer-
den, daß sich niemand in dem
tollen Durcheinander mehr zu-
rechtfinden kann, und die Men-
schen aufhören, einander zu ver-
stehen. Auf diese Weise wird es
uns leicht sein, Zwietracht in al-
len Parteien zu säen, jede
Sammlung von Kräften, die sich
uns noch nicht unterwerfen wol-
len, zu verhindern und jede per-
sönliche Tatkraft, die unsere Sa-
che irgendwie stören könnte,
von vornherein zu entmutigen.

Alle Völker beugen
sich unserer Herrschaft

Es gibt nichts Gefährlicheres, als
die Macht der Persönlichkeit. Ist
sie mit schöpferischen Geistes-
kräften ausgestattet, so vermag
sie mehr auszurichten als Millio-
nen von Menschen, die wir mit-
einander entzweit haben. Darum
müssen wir die Erziehung der
nicht illuminierten Gesellschaft



269

dahin lenken, daß sie vor jeder
Aufgabe, die Tatkraft und Ent-
schlußfähigkeit erfordert, in
hoffnungsloser Schwäche die
Hände sinken läßt. Die Anspan-
nung, die durch die Freiheit des
Handelns hervorgerufen wird,
erschlafft die Kräfte, sobald sie
auf fremde Freiheit stößt. Dar-
aus entwickeln sich schwere sitt-
liche Zusammenstöße, Enttäu-
schungen und Mißerfolge.

Durch alle diese Mittel werden
die nicht Illuminierten derart er-
müden, daß sie gezwungen sein
werden, uns die Weltherrschaft
anzubieten. Wir sind nach unse-
rer ganzen Veranlagung sehr
wohl imstande, alle staatlichen
Kräfte der Welt ohne schroffen
Übergang in uns einzusaugen
und eine Oberherrschaft zu bil-
den. An die Stelle der jetzigen
Herrscher werden wir ein
Schreckgespenst setzen, das sich
überstaatliche Verwaltung nen-
nen wird. Wie Zangen werden
seine Arme nach allen Richtun-
gen ausgestreckt sein und eine so
gewaltige Einrichtung darstel-
len, daß sich alle Völker unserer
Herrschaft beugen werden.

Sehr bald werden wir uns riesige
Alleinrechte (Monopole) si-
chern, die jeden fremden Wett-
bewerb ausschließen und für uns
eine Quelle gewaltigen Reich-
tums bilden. Von diesen illumi-
nierten Alleinrechten werden
selbst die großen Vermögen der
nicht Illuminierten in einer Wei-
se abhängen, daß sie am ersten
Tag nach dem Zusammenbruch
der alten Regierung eben ver-
schwinden werden, wie das in

die Zahlungsfähigkeit der Staa-
ten gesetzte Vertrauen (Staats-
kredite). Ich bitte die Volkswir-
te, die Bedeutung dieses Gedan-
kens richtig abzuschätzen.

Mit allen Mitteln müssen wir die
Macht unserer Oberherrschaft
entwickeln; sie muß allen als die
Schirmherrin und Wohltäterin
derer erscheinen, die sich uns
freiwillig unterwerfen.

Der Adel, der nicht zum Kreis
der Illuminaten gehört, hat als
staatliche Macht ausgespielt.
Wir brauchen mit ihm in dieser
Hinsicht nicht mehr zu rechnen.
Als Grundbesitzer wirkt er aber
deshalb schädlich für uns, weil er
dank den Quellen seiner Le-
benshaltung unabhängig bleiben
kann. Daher gilt es, ihn um je-
den Preis seines Grundbesitzes
zu berauben. Das beste Mittel
hierzu ist die Erhöhung der Bo-
denbesteuerung zur Verschul-
dung des Landbesitzes. Diese
Maßnahme wird den Grundbe-
sitz in einem Zustand unbeding-
ter Abhängigkeit erhalten. Infol-
ge seiner ererbten Eigenschaften
versteht der Adel, der nicht zu
uns gehört, es nicht, sich mit Ge-
ringem zu begnügen und deshalb
muß er bald zugrunde gehen.

Unterstützung des
Verlangens nach Pracht

Gleichzeitig müssen wir Handel
und Gewerbe einen verstärkten
Schutz angedeihen lassen, und
vor allem das Spielgeschäft för-
dern. Dieses dient uns als Ge-
gengewicht gegen die zuneh-
mende Macht der Industrie. Oh-
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ne Spielgeschäft würde die Indu-
strie das bürgerliche Kapital ver-
mehren und zur Hebung der
Landwirtschaft beitragen, da sie
den Grundbesitz aus der Schuld-
knechtschaft der Landbanken
befreien könnte. Wir müssen es
dazu bringen, daß die Industrie
sowohl die Arbeitskräfte als
auch das Geld aus der Landwirt-
schaft aufsaugt und durch das
Spielgeschäft alle Schätze der
Welt in unsere Hände ausliefert.
Dann sind alle nicht illuminier-
ten Menschen arme Teufel, dann
werden sie sich vor uns beugen,
um nur ihr Leben fristen zu
können!

Um alle Industrie zu zerstören,
die nicht zu dem Kreis der Insi-
der gehört, werden wir uns ne-
ben dem Spielgeschäft noch ei-
nes anderen Mittels bedienen: es
ist die Entwicklung eines starken
Verlangens bei nicht Illuminier-
ten nach Pracht, nach einem al-
les verschlingenden Aufwand.

Wir werden den Arbeitslohn
steigern; das wird aber den Ar-
beitern keinen Nutzen bringen,
weil wir gleichzeitig eine Preis-
steigerung bei allen Gegenstän-
den des täglichen Bedarfs her-
beiführen. Als Vorwand wer-
den wir dabei den Notstand der
Landwirtschaft und der Vieh-
zucht benutzen.

Wir werden die Quellen der Er-
zeugung in Landwirtschaft und
Gewerbe künstlich und tief un-
terwühlen, indem wir die Arbei-
ter an Gesetzlosigkeit und
Trunksucht gewöhnen und alle
geistig hochstehenden Kräfte,

die keine Illuminaten sind, vom
Land entfernen.

Damit die nicht Illuminierten
den wahren Stand der Dinge
nicht vor der Zeit erkennen,
werden wir ihn sorgfältig ver-
schleiern. Als Mittel dazu dienen
unsere volkswirtschaftlichen
Lehren, aus denen scheinbar ein
ernstes Streben spricht, für die
Arbeiterklasse und die weltbe-
wegenden Grundsätze mit aller
Kraft einzutreten.

Die starken Rüstungen, die Aus-
gestaltung des Polizeiwesens,
das alles dient nur zur Verwirkli-
chung unserer bereits entwickel-
ten Pläne. Wir müssen dafür sor-
gen, daß es neben uns in allen
Staaten nur noch Besitzlose und
einige von uns abhängige Millio-
näre gibt, außerdem Polizei und
Soldaten.

Wir müssen in ganz Europa und
durch die Beziehungen von dort
aus auch in anderen Erdteilen
Gärung, Streit und Feindschaft
erregen. Damit erreichen wir ei-
nen doppelten Vorteil: Erstens
werden uns alle Staaten fürch-
ten, weil sie genau wissen, daß
wir jederzeit imstande sind, nach
Belieben Unruhen hervorzuru-
fen oder die alte Ordnung wie-
der herzustellen. Alle diese Län-
der sind gewohnt, uns als not-
wendiges Übel zu betrachten.

Geheimhaltung aller
Unternehmungen

Zweitens werden wir durch un-
sere Umtriebe alle Fäden ver-
wirren, die wir mit Hilfe Staats-
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rechtlicher oder wirtschaftlicher
Verträge und Schuldverschrei-
bungen nach allen Staatsleitun-
gen gesponnen haben. Um die-
ses Ziel restlos zu erreichen,
müssen wir bei den mündlichen
Verhandlungen mit großer Ver-
schlagenheit und Verschmitzt-
heit vorgehen; äußerlich dage-
gen, in dem sogenannten amtli-
chen Schriftwechsel, werden wir

ein entgegengesetztes Verfahren
einschlagen und stets ehrbar und
entgegenkommend erscheinen.
Befolgen wir diese Grundsätze,
so werden die nicht illuminierten
Staatsleitungen und Völker, die
wir daran gewöhnt haben, den
Schein für bare Münze zu neh-
men, uns einst noch für die
Wohltäter und Retter des Men-
schengeschlechtes halten.

Das Sonnenweib und der siebenköpfige Drache: »Mit uns muß
man rechnen, überall haben wir die Hand im Spiel.«
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Sobald ein Staat, der noch von
nicht Illuminatien regiert wird,
es wagt, uns Widerstand zu lei-
sten, müssen wir in der Lage
sein, seine Nachbarn zum Krieg
gegen ihn zu veranlassen. Wol-
len aber auch die Nachbarn ge-
meinsame Sachen mit ihm ma-
chen und gegen uns vorgehen, so
müssen wir den Weltkrieg ent-
fesseln.

Der oberste Grundsatz jeder er-
folgreichen Staatskunst ist die
strengste Geheimhaltung aller
Unternehmungen. Was der
Staatsmann sagt, braucht keines-
wegs mit dem übereinzustim-
men, was er tut.

Wir müssen die nicht von uns
beherrschten Staatsleitungen
zwingen, unseren breit angeleg-
ten Plan, der sich schon der er-
wünschten Vollendung nähert,
tatkräftig zu unterstützen. Als
Mittel werden wir die öffentliche
Meinung vorschützen, die wir
insgeheim durch die sogenannte
achte Großmacht - die Presse -
in unserem Sinn bearbeitet ha-
ben. Mit ganz wenigen Ausnah-
men, die überhaupt nicht in Fra-
ge kommen, liegt die ganze Pres-
se in unseren Händen.

Wir wollen unseren Plan zur
Niederzwingung der nicht illu-
minierten Staaten in Europa in
wenige Worte zusammenfassen:
Einem von ihnen werden wir un-
sere Macht durch Mordanschlä-
ge, also durch die Schreckens-
männer, den Terror, beweisen.
Sollte es zu einer gemeinsamen
Erhebung aller europäischen
Staate wider uns kommen, so

werden ihnen amerikanische,
chinesische oder japanische Ge-
schütze in unserem Namen ant-
worten.

Wir müssen uns mit allen
Kampfmitteln, deren sich unsere
Gegner gegen uns bedienen
könnten, auch ausrüsten. Wir
müssen uns deshalb mit allen
Feinheiten und mit allen Kniffen
der Gesetzbücher vertraut ma-
chen für den Fall, daß wir Ent-
scheidungen fällen müssen, die
übermäßig kühn und ungerecht
scheinen können; denn es ist
wichtig, diese Entscheidungen so
zu fassen, daß sie als Ausfluß der
höchsten sittlichen Rechtsord-
nung erscheinen.

Sie dienen teils aus
Ehrgeiz, teils aus
Eigennutz

Unsere Leitung muß sich mit al-
len Hilfskräften der Zivilisation
umgeben, in deren Mitte sie wir-
ken soll. Dazu gehören vor allem
Tagesschriftsteller, Rechtsge-
lehrte, Verwaltungsbeamte,
Staatsmänner und schließlich
solche Persönlichkeiten, die in
unseren Fachschulen eine be-
sondere Vorbildung genossen
haben.

Diese Leute werden von uns in
alle Geheimnisse des gesell-
schaftlichen Lebens eingeweiht.
Sie erlernen jene Sprache, die
aus politischen Buchstaben und
Worten zusammengesetzt ist. Sie
werden mit allen tieferen Grün-
den der menschlichen Natur be-
kannt gemacht und mit allen ih-
ren empfindlichen Saiten, deren
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Anschlag sie verstehen müssen.
Zu diesen Saiten gehören die be-
sondere Geistesrichtung der
Menschen, die nicht zu den Insi-
dern gehören, ihre Bestrebun-
gen, Fehler, Laster und Tugen-
den, sowie die besonderen Ei-
genschaften der einzelnen Klas-
sen und Stände.

Selbstverständlich dürfen die
geisteskräftigen Mitarbeiter un-
serer Regierung, von denen ich
spreche, nicht aus den Reihen
der nicht Illuminierten entnom-
men werden, die durchaus ge-
wohnt sind, ihre amtlichen
Pflichten auszuüben, ohne daran
zu denken, was damit erreicht
werden soll, ohne zu überlegen,
weshalb sie notwendig sind.
Nicht illuminierte Beamte unter-
zeichnen häufig Schriftstücke,
ohne sie überhaupt zu lesen. Sie
dienen dem Staat teils aus Ehr-
geiz, teils aus Eigennutz, aber
ohne eigentliches Ziel.

Wir werden unsere Leitung mit
unzähligen Volkswirten umge-
ben. Der volkswirtschaftliche
Unterricht ist nämlich der wich-
tigste Gegenstand bei der Aus-
bildung zum Illuminaten. Wir
ziehen uns eine gewaltige Menge
von Bankleuten, Fabrikherren,
Geldmännern und, was die
Hauptsache ist, von Millionären
heran; denn in der Wirklichkeit
wird doch alles durch die Zahl
der Figuren entschieden.

Solange es noch gefährlich er-
scheint, verantwortliche Staats-
stellen unseren illuminierten
Brüdern zu übergeben, werden
wir sie nur solchen Persönlich-

keiten anvertrauen, deren Ver-
gangenheit und Charakter für sie
bürgt. Hierzu gehört, daß zwi-
schen ihnen und dem Volk ein
Abgrund klafft. Wir dürfen diese
Stellen nur solchen Persönlich-
keiten anvertrauen, die das To-
desurteil oder die Verbannung
gewärtigen müssen, falls sie un-
seren Weisungen nicht gehor-
chen. Sie müssen bereit und ge-
willt sein, unsere Interessen bis
zum letzten Atemzug zu ver-
treten.

Sie müssen bei der Anwendung
unserer Grundsätze die Eigenart
des Volkes berücksichtigen, in
dessen Gebiet Sie sich aufhalten
und wirken werden. Die gleich-
mäßige Anwendung unserer
Grundsätze kann keinen Erfolg
bringen, solange ein Volk nicht
auf unsere Weise erzogen ist.
Wenn Sie aber vorsichtig zu
Werke gehen, werden Sie sehen,
daß schon ein Jahrzehnt genügt,
um selbst den festesten Charak-
ter zu verändern. Dann können
wir ein neues Volk unter diejeni-
gen Völker einreihen, die sich
uns schon unterworfen haben.

Pflicht der
Gleichheit

Sobald wir zur Herrschaft gelan-
gen, werden wir das alte freisin-
nige Feldgeschrei: »Freiheit,
Gleichheit, Brüderlichkeit!« das
im Grunde genommen von unse-
ren Logen in die Welt gesetzt
wurde, durch Gruppen von
Wörtern ersetzen, die nur Ge-
danken ausdrücken. Wir werden
sagen: »Recht auf Freiheit,
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Pflicht der Gleichheit, Vorbild
der Brüderlichkeit!« und damit
werden wir den Bock bei den
Hörnern packen.

In der Tat haben wir außer unse-
rer eigenen schon jede Herr-
schergewalt beseitigt, obgleich
rechtlich noch viel davon vor-
handen ist. Wenn heute irgend-
ein Staat gegen uns Einspruch
erhebt, so geschieht es nur der
Form halber, sogar mit unserem
Wissen und Wollen. Wir brau-
chen ihren Antisemitismus, um
unsere Brüder aus den unteren
Schichten zusammenzuhalten.
Ich will dies nicht näher ausfüh-
ren, da wir über diesen Gegen-
stand schon wiederholt gespro-
chen haben.

Tatsächlich gibt es für uns keine
Hindernisse. Wir üben unsere
Oberherrschaft in jener ganz au-
ßergesetzlichen Form aus, die
man mit dem Wort Gewaltherr-
schaft (Diktatur) zu bezeichnen
pflegt. Ich kann es mit voller
Überzeugung sagen, daß wir zur
Zeit die Gesetzgeber sind; wir
sprechen Recht und üben die
vollziehende Gewalt aus, wir
strafen und begnadigen, wir sit-
zen als Führer aller unserer Hee-
re hoch zu Roß. Uns leitet ein
fester Wille, da wir die Erbschaft
einer einst mächtigen Partei an-
getreten haben, die jetzt ganz
von uns abhängt. Wir verfügen
über einen unbändigen Ehrgeiz,
brennende Habgier, schonungs-
lose Rachsucht und unerbittli-
chen Haß.

Von uns geht das Schreckge-
spenst, der umfassende Terror
aus.

In unserem Dienste stehen Leu-
ter aller Anschauungen und
Richtungen: Männer, die eine
königliche Regierung wieder
einführen wollen, Volksverfüh-
rer (Demagogen), Sozialisten,
Kommunisten und allerlei Wol-
kenkuckucksheimer (Utopi-
sten). Wir haben sie alle für uns
in das Joch gespannt. Jeder von
ihnen untergräbt an seiner Stelle
die letzten Stützen der Staatsge-
walt und sucht die bestehende
Rechtsordnung umzustoßen.
Durch solche Maßnahmen wer-
den alle Regierungen gepeinigt.
Jeder sehnt sich nach Ruhe und
ist bereit, um des lieben Friedens
willen alles zu opfern. Wir aber
lassen sie nicht zur Ruhe kom-
men, bis sie unsere Welt-Ober-
herrschaft offen und bedin-
gungslos anerkannt haben. Das
Volk stöhnt und verlangt nach
einer Lösung der gesellschaftli-
chen (sozialen) Frage im Wege
einer allgemeinen zwischen-
staatlichen Verständigung. Da
aber alle Völker in Parteien zer-
spalten sind und der Partei-
kampf große Mittel erfordert, so
hängen alle Parteien und Völker
von uns ab; denn das Geld ha-
ben wir allein.

Erziehung auf falschen
Grundsätzen und Lehren

Wir könnten befürchten, daß au-
ßerhalb der Insider die sehenden
Kräfte der Herrschenden sich
mit den blinden Kräften der
Völker vereinigen. Allein wir
haben alle Vorsichtsmaßregeln
getroffen, um solche Möglich-
keiten zu verhindern. Zwischen
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Mauer in Gestalt einer gegensei-
tigen Schreckensherrschaft er-
richtet. Auf diese Weise bleibt
die blinde Masse des Volkes un-
sere Stütze. Wir und nur wir al-
lein werden ihr als Führer die-
nen und sie schließlich ganz un-
seren Zielen zuführen.

Damit der Blinde seine Hand
nicht unserer Leitung entzieht,
müssen wir von Zeit zu Zeit in
engste Gemeinschaft mit dem
Volk treten. Läßt sich das per-
sönlich nicht bewerkstelligen, so
muß es durch unsere zuverlässi-
gen Brüder geschehen. Sind wir
als Macht erst anerkannt, so

Michaels Kampf mit dem Dra-
chen: »Unser Reich wird
durch eine grenzenlose Ge-
waltherrschaft gekennzeich-
net sein. Wir werden die Men-
schen nach unserem Willen
leiten, und sie geschickt mit
Wort und Schrift beein-
flussen.«

275

werden wir persönlich mit dem
Volk auf den Straßen und Plät-
zen reden und es lehren, sich in
staatsrechtlichen Fragen diejeni-
ge Auffassung zu eigen zu ma-
chen, die wir gerade brauchen.

Niemand kann nachprüfen, was
dem Volk in den Dorfschulen
gelehrt wird. Was aber der Be-
auftragte der Regierung oder
Herrscher selbst dem Volk sagt,
das geht wie ein Lauffeuer über
das ganze Land, denn es wird
schnell durch die Stimme des
Volkes in alle Winde getragen.

Um die Einrichtungen der nicht
Illuminierten nicht vorzeitig zu
zerstören, gingen wir mit größter
Umsicht zu Werke und ergriffen
zunächst nur die Enden der
Triebfedern, durch die alles in
Gang gehalten wird. Diese
Triebkräfte waren früher streng,
aber gerecht verteilt, wir aber
ersetzten sie durch die freisinni-
ge Willkür. Auf diese Weise un-
tergruben wir die Rechtspre-
chung, die Wahlordnung, die
Presse, die Freiheit der Person
und vor allem die Erziehung und
Bildung des Volkes als Eckpfei-
ler jeder wirklichen Freiheit.

Wir haben die nicht illuminierte
Jugend verdummt, verfuhrt und
verdorben. Dieses Ziel wurde
von uns dadurch erreicht, daß
wir ihre Erziehung auf falschen
Grundsätzen und Lehren auf-
bauten, deren Lügenhaftigkeit
uns sehr wohl bekannt war, die
wir aber anwenden ließen.

Wir haben zwar die bestehenden
Gesetze nicht plötzlich geändert,
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haben aber ihren Sinn durch wi-
derspruchsvolle Deutungen voll-
kommen entstellt. Auf diesem
Weg erzielten wir über Erwarten
große Erfolge. Zunächst wurden
die Gesetze durch viele Deutun-
gen verdunkelt und dann all-
mählich in ihr Gegenteil verwan-
delt. Die Staatsleitung verlor je-
de Übersicht und konnte sich
schließlich selbst in der äußerst
verworrenen und widerspruchs-
vollen Gesetzgebung nicht mehr
zurecht finden. Daraus entwik-
kelte sich die Theorie einer
Rechtsprechung nach bestem
Gewissen statt nach dem Ge-
setzbuch.

Sie können einwenden, daß die,
die nicht zum Kreis der Illumi-
naten oder Insider gehören, mit
der Waffe in der Hand über uns
herfallen werden, sobald sie vor
der Zeit entdecken, wie alles zu-
sammen hängt. Für diesen Fall
haben wir ein letztes, furchbares
Mittel in der Hand, vor dem
selbst die tapfersten Herzen er-
zittern sollen. Bald werden alle
Hauptstädte der Welt von Un-
tergrundbahnen durchzogen
sein. Von ihren Stollen aus wer-
den wir im Falle der Gefahr für
uns die ganzen Hauptstädte mit
allen Einrichtungen und Urkun-
den in die Luft sprengen.

Sie werden uns
auf Händen tragen

Ich bitte Sie, sich daran zu erin-
nern, daß sich die Regierungen
und Völker in der Staatskunst
mit dem Schein begnügen. Wie
sollten sie auch den wahren
Stand der Dinge erkennen, da

ihren Vertretern doch das Ver-
gnügen über alles geht?

Für uns ist die Kenntnis dieses
Umstandes von der allergrößten
Bedeutung. Sie wird uns zustat-
ten kommen bei den Verhand-
lungen über die Verteilung der
Staatsgewalt, die Freiheit des
Wortes, der Presse und des
Glaubens, das Recht des Zusam-
menschlusses, die Gleichheit vor
dem Gesetz, die Unverletzlich-
keit des Eigentums und der
Wohnung, die indirekte Be-
steuerung und die rückwirkende
Kraft der Gesetze. Über alle die-
se Fragen darf man mit dem
Volk niemals offen und rück-
haltlos sprechen.

Ist es unumgänglich notwendig,
sie zu berühren, so dürfen wir
uns nicht auf Einzelheiten ein-
lassen, sondern nur in allgemei-
nen Redensarten die Grundsätze
einer neuzeitigen (modernen)
Gesetzgebung anerkennen. Die
Bedeutung dieser Zurückhal-
tung liegt auf der Hand: Solange
wir uns nicht offen fest gelegt
haben, bleibt uns immer die
Möglichkeit, den einen oder an-
deren Punkt auszuschließen;
sind die Volksrechte aber erst
einmal aufgezählt, dann schei-
nen sie auch schon bewilligt zu
sein.

Das Volk liebt und verehrt die
Hochgeister unter den Staats-
männern; es beurteilt ihre Ver-
gewaltigungen in folgender Wei-
se: »Das war niederträchtig,
aber sehr geschickt! Ein Gau-
nerstreich aber großartig ausge-
führt! Mit welcher Frechheit!«
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Wir rechnen darauf, alle Völker
für die Errichtung eines völlig
neuen Staatsgebäudes zu gewin-
nen, das uns schon lange vor-
schwebt. Deshalb müssen wir
vor allem dafür sorgen, daß un-
sere Führer Persönlichkeiten
sind, die mit einer beispiellosen
Kühnheit und Geisteskraft auf
ihr Ziel losgehen. Dann werden
wir auf unserem Weg jeden Wi-
derstand brechen.

Wenn wir die von uns geplante
Staatsumwälzung vollzogen ha-
ben, werden wir den Völkern sa-
gen: »Es ist alles schrecklich
schlecht gegangen, Ihr alle seid
vor Leid und Gram erschöpft.

Seht, wir beseitigen die Ursa-
chen eurer Leiden: die völkische
Abgeschlossenheit, die Landes-
grenzen, die Verschiedenartig-
keit der Währungen. Natürlich
könnt Ihr über uns richten, aber
kann Euer Urteil gerecht sein,
wenn Ihr es fällt, ehe Ihr das
erprobt habt, was wir Euch ge-
ben wollen?«

Dann werden sie uns zujubeln
und uns in heller Begeisterung
auf den Händen tragen. Die
Form der Abstimmung, mit de-
ren Hilfe wir zur Herrschaft ge-
langt sind, und an welche wir die
am niedrigsten stehenden Mit-
glieder der Menschheit gewöhnt
haben, weil wir Versammlungen
veranstalteten und Vereinbarun-
gen treffen ließen, wird ihren
letzten Dienst leisten; sie wird
zum letzten Mal in Erscheinung
treten und dabei den einstimmi-
gen Wunsch zum Ausdruck brin-
gen, mit uns in nähere Berüh-

rung zu treten, ehe ein Urteil
über uns abgegeben wird.

Unsere Pläne müssen
stark
und zweckmäßig sein

Um dieses Ziel zu erreichen,
müssen wir vorher das allgemei-
ne Wahlrecht ohne Unterschied
von Stand und Vermögen ein-
führen, um die Alleinherrschaft
(Absolutismus) der Mehrheit zu
schaffen, die wir von den gebil-
deten Schichten der Gesellschaft
allein niemals erhalten würden.

Nachdem wir so alle an den Ge-
danken der Selbstbestimmung
gewöhnt haben, werden wir die
Bedeutung der Familie und ihre
erzieherischen Werte vernich-
ten. Wir werden es zu verhin-
dern wissen, daß hochbegabte
Persönlichkeiten erstehen, de-
nen die von uns geleiteten Mas-
sen den Aufstieg, ja sogar die
Aussprache nicht gestatten wird.
Ist sie doch gewöhnt, nur uns zu
folgen, da wir ihren Gehorsam
und ihre Aufmerksamkeit gut
bezahlen. Auf diese Weise wer-
den wir uns eine blindgefügige
Macht schaffen, die gar nicht im-
stande sein wird, etwas gegen
den Willen unserer Vertreter zu
unternehmen, denen wir die Lei-
tung der Massen anvertraut ha-
ben. Das Volk wird sich ihrer
Herrschaft willig unterwerfen;
denn es wird wissen, daß von
ihnen Arbeit, Zuwendungen al-
ler Art und jegliche Vorteile ab-
hängig sind.

Der Plan unserer Leitung muß
fertig aus einem Kopf hervorge-
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hen; denn er kann niemals feste
Gestalt annehmen, wenn unzäh-
lige Köpfe daran arbeiten wol-
len. Deshalb ist es uns wohl er-
laubt zu wissen, was ausgeführt
werden soll, wir dürfen die Vor-
schriften aber niemals einer Be-
urteilung unterziehen. Sonst
könnten wir die einzig dastehen-
de Größe des Gesamtplanes,
den Zusammenhang seiner ein-
zelnen Teile, die Wirkung eines
jeden Punktes, dessen geheimer
Sinn verborgen bleibt, zerstören.

Unterwerfen wir ein derartiges
Werk der Beurteilung und Ab-
stimmung zahlreicher Gesin-
nungsgenossen, so wird es un-
vermeidlich die Spuren zahlrei-
cher Mißverständnisse in sich
tragen; denn nicht jeder ist im-
stande, den tieferen Sinn und
Zusammenhang des Ganzen zu
ergründen. Unsere Pläne müs-
sen stark und zweckmäßig er-
dacht sein. Darum dürfen wir die
geistesstarke Arbeit unseres Lei-
ters nicht vor die Säue werfen
und auch im engeren Kreis nicht
bekritteln lassen.

Wir warten auf den
letzten Todeskampf

Diese Pläne werden die beste-
henden Einrichtungen vorläufig
nicht umstürzen. Sie werden nur
ihre wirtschaftliche Grundlage
und, im Zusammenhang damit,
den ganzen Plan ihrer Entwick-
lung ändern, die auf diese Weise
schließlich den in unseren Plä-
nen vorgesehenen Weg einschla-
gen wird.

In ajlen Staaten gibt es unter den
verschiedensten Bezeichnungen

annähernd die gleichen Einrich-
tungen: Volksvertretung, Mini-
sterien, Staatsrat, Höchster Ge-
richtshof, gesetzgebende und
vollziehende Körperschaften.
Ich brauche Ihnen die Beziehun-
gen dieser Staatseinrichtungen
zueinander nicht zu erläutern.
Das alles ist Ihnen gut bekannt.

Ich bitte Sie nur, daran festzu-
halten, daß jede dieser Staats-
einrichtungen irgendeine wich-
tige Aufgabe im Staatsleben er-
füllen muß. Das Wort »wichtig«
beziehe ich dabei nicht auf das
Amt, sondern auf die Aufgabe;
folglich sind nicht die Ämter
wichtig, sondern die Aufgaben,
die sie zu erfüllen haben. Die
Ämter haben unter sich alle
wichtigen Zweige des Staatsle-
bens verteilt: die Verwaltung,
die Gesetzgebung und die voll-
ziehende Gewalt. Sie üben dar-
um im Staatskörper dieselbe
Wirkung aus, wie die Glieder im
menschlichen Körper. Sobald
wir ein wichtiges Glied der
Staatsmaschine beschädigt ha-
ben, wird der Staat wie ein
menschlicher Körper erkranken
und sterben.

Nachdem wir dem Staatskörper
das Gift des Freisinnes einge-
flößt haben, hat sich sein ganzer
staatsrechtlicher Zusammen-
hang verändert. Heute sind alle
Staaten von einer tödlichen
Krankheit, der Zersetzung des
Blutes, befallen. Wir brauchen
nur noch auf den letzten Todes-
kampf zu warten.

Der Freisinn ersetzte die Selbst-
regierungen, in welchen die



Nicht-Illuminierten ihr Ziel er-
blickt hatten, durch Verfas-
sungs-Staaten. Jede Verfassung
ist, wie Sie wohl wissen, die hohe
Schule für Haß, Streit und un-
fruchtbaren Parteihader, der die
Kraft des Staates lahmt und sei-
ne Lebensäußerungen jeden
Persönlichkeitswertes entklei-
det. Die Rednerbühne hat
ebenso wie die Presse die Herr-
scher zur Taten- und Machtlo-
sigkeit verurteilt und sie dadurch
unnütz und überflüssig gemacht.
Deswegen wurden sie schon in
vielen Ländern gestürzt. Seit-
dem begann das Zeitalter der
Volksherrschaft, in welchem wir
die angestammten Könige durch
Strohpuppen ersetzen, die wir
aus der Masse des Volkes unter
den uns sklavisch ergebenen
Günstlingen als »Präsidenten«
aussuchten. Das war der Spreng-
körper, den wir unter die
Grundmauern nicht nur eines,
sondern - glauben Sie mir - aller
noch nicht-illuminierten Völker
gelegt haben.

Strohpuppen als
Politiker

Bald werden wir den Grundsatz
einfuhren, daß die Präsidenten
für ihre Handlungen verantwort-
lich sind. Dann brauchen wir uns
in der Durchführung unserer
Maßnahmen keinerlei Schran-
ken mehr aufzuerlegen, da die
Verantwortung ganz auf unsere
Strohpuppen fallen wird. Uns
kann es ja nur recht sein, daß
sich dadurch die Reihen derer
lichten werden, die nach Macht
streben. Es ist sogar vorauszu-
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sehen, daß es vielfach unmöglich
sein wird, geeignete Persönlich-
keiten für den Präsidentenposten
zu finden. Daraus können
Unruhen entstehen, die die
Staaten endgültig zerrütten
werden.

Um dieses von uns gewünschte
Ergebnis zu erreichen, werden
wir für die Wahl solcher Präsi-
denten sorgen, deren Vergan-
genheit irgendeinen dunklen
Punkt, irgendein »Panama«
aufweist. Dann werden sie ge-
treue Vollstrecker unserer Wei-
sungen. Einerseits müssen sie
stets fürchten, daß wir mit Ent-
hüllungen kommen, die sie un-
möglich machen; andererseits
werden sie, wie jeder Mensch,
das begreifliche Bestreben ha-
ben, sich in der einmal erlangten
Machtstellung zu behaupten und
die einem Präsidenten zustehen-
den Vorrechte und Ehren mög-
lichst lange zu genießen.

Das Abgeordnetenhaus wird ihn
wählen, decken und verteidigen,
doch wir werden der Kammer
das Recht nehmen, Gesetze vor-
zuschlagen oder abzuändern.
Dieses Recht werden wir viel-
mehr dem verantwortlichen Prä-
sidenten übertragen, der eine
Strohpuppe in unseren Händen
ist. Damit wird die Macht des
Präsidenten allerdings zur Ziel-
scheibe unzähliger Angriffe wer-
den. Wir aber wollen ihm als
Mittel der Selbstverteidigung
das Recht verleihen, das Abge-
ordnetenhaus aufzulösen und in
der Form von Neuwahlen eine
abermalige Entscheidung des
Volkes anzurufen, desselben
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Volkes, dessen Mehrheit blind-
lings unseren Weisungen folgt!

Unabhängig davon werden wir
dem Präsidenten das Recht ver-
leihen, den Kriegszustand zu
verhängen. Wir werden dieses
Recht damit begründen, daß der
Präsident als Haupt der gesam-
ten Wehrmacht des Landes je-
derzeit in der Lage sein muß,
über dieselbe zu verfügen, da er
als verantwortlicher Vertreter
des Staates die Pflicht habe, die
neue Verfassung vor Angriffen
zu schützen und die junge Frei-
heit des Volksstaates zu vertei-
digen.

Es ist ohne weiteres klar, daß
der Schlüssel zum Heiligtum un-
ter solchen Umständen sich in
unseren Händen befinden und
niemand außer uns die Gesetz-
gebung leiten wird.

Mit der Einführung der neuen
Verfassung des Volksstaates
werden wir dem Abgeordneten-
haus unter dem Vorwand der
Wahrung des Staatsgeheimnisses
das Recht nehmen, Anfragen
über staatsrechtliche Maßnah-
men der Regierung zu stellen.
Außerdem werden wir die Zahl
der Volksvertreter in der neuen
Verfassung auf ein Mindestmaß
beschränken. Damit erreichen
wir gleichzeitig eine wesentliche
Abkühlung der politischen Lei-
denschaften und des Dranges
zur Ausübung der Staatskunst.
Sollte sich wider Erwarten bei
der kleinen Minderheit Wider-
stand zeigen, so werden wir ihn
durch einen Aufruf an das Volk
brechen.

Wir geben den Völkern
keine Atempause

Dem Reichspräsidenten wird die
Aufgabe zufallen, die Präsiden-
ten des Abgeordnetenhauses
und des Senates sowie ihre Stell-
vertreter zu ernennen. Wir wer-
den Tagungen der Volksvertre-
ter abschaffen und an ihrer Stel-
le soll dem Präsidenten als Trä-
ger der vollziehenden Gewalt
das Recht zustehen, die Volks-
vertretung einzuberufen oder
aufzulösen. Im Fall der Auflö-
sung kann er den Beginn der
neuen Tagung nach Belieben
hinaus schieben.

Um den Präsidenten davor zu
schützen, daß er vor der Erfül-
lung unserer Pläne wegen sol-
cher im Grunde genommen un-
gesetzlichen Handlungsweise zur
Rechenschaft gezogen wird, las-
sen wir den Ministern und den
anderen hohen Verwaltungsbe-
amten aus seiner Umgebung den
Rat geben, die Verfügungen des
Präsidenten durch selbständige
Maßnahmen zu umgehen, dafür
aber auch selbst die Verantwor-
tung zu tragen. Solche Voll-
machten empfehlen wir, beson-
ders dem höchsten Gerichtshof,
dem Staatsrat und dem Minister-
rat zu geben, aber nicht einzel-
nen Persönlichkeiten.

Der Präsident wird die beste-
henden Gesetze, die eine ver-
schiedene Deutung zulassen,
stets in unserem Sinn auslegen;
er wird sie außer Kraft setzen,
wenn wir ihn auf die Notwendig-
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keit solcher Maßnahmen verwei-
sen. Außerdem wird er das
Recht haben, neue Gesetze von
kurzer Dauer, ja selbst Ände-
rungen der Verfassung vorzu-
schlagen. Zur Begründung
braucht er ja nur zu sagen, diese
Maßnahmen seien für das Wohl
des Staates erforderlich.

Auf solche Weise können wir
allmählich, Schritt für Schritt, al-
les vernichten, was wir ursprüng-
lich, zu Beginn unserer Herr-
schaft, in die Verfassungen der
Volksstaaten aufnehmen muß-
ten. Unmerklich werden die
letzten Spuren jedes verfas-
sungsmäßigen Rechts ver-
schwinden, bis schließlich die
Zeit gekommen sein wird, in der
wir offen jede Regierungsgewalt
im Namen unserer Selbstherr-
schaft an uns reißen.

Die Anerkennung unseres Welt-
herrschers kann schon vor der
endgültigen Beseitigung aller
Verfassungen erfolgen. Der gün-
stige Augenblick dafür wird
dann gekommen sein, wenn die
von langen Unruhen geplagten
Völker angesichts der von uns
herbeigeführten Ohnmacht ihrer
Herrscher den Ruf ausstoßen
werden: »Beseitigt sie und gebt
uns einen einzigen Weltherr-
scher, der uns alle vereint und
die Ursachen des ewigen Haders
- die staatlichen Grenzen, die
Religion und die Staatsschulden
- beseitigt, der uns endlich Frie-
den und Ruhe bringt, die wir
vergeblich von unseren Herr-
schern und Volksvertretungen
erhofften.«

Sie wissen selbst genau, daß es
einer langen und unermüdlichen
Arbeit bedarf, um alle Völker zu
solchem Ausruf zu bewegen.
Wir müssen ohne Unterlaß in
allen Ländern die Beziehungen
der Völker und Staaten zu ein-
ander vergiften; wir müssen alle
Völker durch Neid und Haß,
durch Streit und Krieg, ja selbst
durch Entbehrungen, Hunger
und Verbreitung von Seuchen
derart zermürben, daß die nicht
Illuminierten keinen anderen
Ausweg finden, als sich unserer
Geldmacht und vollständigen
Herrschaft zu unterwerfen.

Geben wir den Völkern eine
Atempause, so dürfte der er-
sehnte Augenblick wohl niemals
eintreten.

Der Staatsrat wird die Macht des
Herrschers unterstreichen; als
sichtbaren Teil der gesetzgeben-
den Gewalt fällt ihm die Aufga-
be zu, den Wortlaut der Gesetze
und Verordnungen im einzelnen
auszuarbeiten. Die Grundsätze
der neuen Verfassung bestehen
also darin, daß wir die Gesetze
schaffen und Recht sprechen.

Das wird geschehen: durch Be-
schlüsse der gesetzgebenden
Körperschaften, denen wir in
der Form von »Vorschlägen« die
nötigen Weisungen erteilen wer-
den. Zweitens durch allgemeine
Erlasse des Präsidenten, Verfü-
gungen des Senats und des
Staatsrates, letztere in Gestalt
von Ministererlassen. Und drit-
tens durch Auswahl des geeigne-
ten Zeitpunktes für einen Staats-
streich.
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Wir sind stark
und unverwundbar

Nachdem wir die Art unseres
Vorgehens in großen Zügen ge-
schildert haben, wollen wir noch
auf einige Einzelheiten einge-
hen, die uns zu einem völligen
Sieg verhelfen sollen. Unter die-
sen Einzelheiten verstehe ich die
Freiheit der Presse, das Recht
des Zusammenschlusses, die Ge-
wissensfreiheit, das allgemeine
gleiche Wahlrecht und vieles an-
deres, was unmittelbar nach dem
Staatsstreich aus der geistigen
Rüstkammer der Menschheit
verschwinden oder doch von
Grund aus umgestaltet werden
muß.

Der Staatsstreich bietet uns die
einzige Möglichkeit, mit einem
Schlag die von uns gewünschte
Verfassung einzuführen. Jede
spätere merkliche Veränderung
birgt große Gefahren in sich.
Bringt sie neue Beschränkungen
und wird sie mit großer Strenge
durchgeführt, so kann sie die
Menschen aus Furcht vor einer
weiteren Verschlechterung ihrer
Lage zur Verzweiflung treiben.
Enthält sie dagegen Milderun-
gen der bisherigen Bestimmun-
gen, so wird man sagen, daß wir
unser Unrecht eingesehen hät-
ten, und dann ist das Vertrauen
in unsere Unfehlbarkeit für im-
mer verloren. Oder es wird hei-
ßen, daß wir uns furchten und
darum Entgegenkommen zeigen
müßten.

Dankbar wird uns niemand da-
für sein;-denn jeder wird die
Milderungen für unsere selbst-

verständliche Pflicht halten. Je-
de Veränderung der neuen Ver-
fassung kann uns also nur scha-
den. Wir müssen sie vielmehr als
ein in sich geschlossenes Ganzes
den nicht illuminierten Völkern
in dem Augenblick aufzwingen,
in dem sie von dem eben vollzo-
genen Staatsstreich noch betäubt
sind und ihre Kräfte noch nicht
gesammelt haben. Sie müssen
erkennen: Wir sind so stark, so
unverwundbar, so mächtig, daß
wir uns um sie nicht zu kümmern
brauchen, daß wir nicht nur ihre
Wünsche nicht beachten wer-
den, sondern bereit und fähig
sind, Gefühlsausbrüche in jedem
Augenblick und an jedem Ort
mit unerschütterlicher Macht zu
unterdrücken.

Sind diejenigen, die nicht zu den
Illuminaten gehören, erst zur
Erkenntnis gelangt, daß wir die
ganze Macht an uns gerissen ha-
ben und es rundweg ablehnen,
sie mit ihnen zu teilen, so wer-
den sie vor Schrecken die Augen
schließen und untätig der Dinge
harren, die da kommen sollen.

Das Ziel wird nur
auf Umwegen erreicht

Die nicht illuminierten Men-
schen, die in keiner Weise zu der
großen Gruppe der Insider ge-
rechnet werden können, sind ei-
ne Hammelherde. Wir Illumina-
ten aber sind die Wölfe. Wissen
Sie, was aus den Schafen wird,
wenn die Wölfe in ihre Herde
einbrechen? Sie werden die Au-
gen schließen und schon deshalb
stillhalten, weil wir ihnen die
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Baphomet. Pantheistisches und magisches Bild des Absolu-
ten. Auf der Stirn und unter der Fackel das Zeichen des
Makrokosmos oder das Pentagramm mit Spitze nach oben als
Symbol der menschlichen Intelligenz.
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Rückgabe aller geraubten Frei-
heiten versprechen werden,
wenn erst alle Friedensfeinde
niedergerungen und alle Partei-
en überwältigt sind. Brauche ich
Ihnen zu. sagen, wie lange die
nicht zu uns Gehörigen auf die
Wiedereinsetzung in ihre Rechte
warten werden?

Wir haben uns eine Staatslehre
erdacht und sie unermüdlich den
Bürgern eingeflößt, ohne ihnen
Zeit zur Besinnung zu lassen.
Das geschah, weil wir unser Ziel
nur auf Umwegen erreichen
können, da der gerade Weg über
die Kraft unser zerstreuten Or-
ganisationen geht. Zu diesem
Zweck haben wir weltweit die
Freimaurerlogen gegründet.
Niemand kennt sie und ihre Zie-
le, am allerwenigstens die Och-
sen von Nicht-Illuminierten, die
wir zur Teilnahme an den offe-
nen Freimaurerlogen bewegen
haben, um ihnen Sand in die Au-
gen zu streuen.

Gott hat uns, seinen Erleuchte-
ten, die Gnade verliehen, uns
über die ganze Welt zu zerstreu-
en. In dieser scheinbaren Schwä-
che liegt unsere ganze Kraft, die
uns schon an die Schwelle der
Weltherrschaft geführt hat. Der
Grundstein ist schon gelegt, es
gilt nur noch den Bau zu voll-
enden.

Niemand darf unsere
Unfehlbarkeit antasten

Das Wort »Freiheit«, das man
auf verschiedene Weise deuten
kann, legen wir uns so aus: Frei-
heit ist das Recht, das zu tun,

was das Gesetz erlaubt. Solche
Auslegung des Begriffes gibt die
Freiheit vollständig in unsere
Hand, weil die Gesetze nur das
zerstören oder aufrichten, was
wir nach den oben entwickelten
Richtlinien wünschen.

Mit der Presse werden wir in
folgender Weise verfahren. Wel-
che Rolle spielt jetzt die Presse?
Sie dient dazu, die Volksleiden-
schaften in dem von uns ge-
wünschten Sinn zu entflammen
oder selbstsüchtige Parteizwecke
zu fördern. Sie ist hohl, unge-
recht und verlogen. Wir werden
ihr einen Zaum anlegen und die
Zügel straff führen. Auf gleiche
Weise werden wir mit anderen
Druckerzeugnissen verfahren;
denn was kann es helfen, wenn
wir die Angriffe der Presse un-
terbinden, aber in Streitschriften
und Lügen angepöbelt werden?

Wir werden die Versorgung der
öffentlichen Meinung, die schon
viel Geld kostet, durch die Zen-
sur zu einer Einnahme-Quelle
für den Staat machen. Wir wer-
den eine Zeitungs-Stempelsteu-
er einfuhren und die Bürg-
schaftssummen bei der Grün-
dung von Zeitungen und Druk-
kereien erheben, die unsere Re-
gierung gegen alle Angriffe der
Presse sichern müssen. Erfolgen
sie trotzdem, dann werden wir
rücksichtslos Geldstrafen ver-
hängen.

Solche Maßnahmen wie Stem-
pelsteuer, Bürgschaften und
Geldstrafen werden der Regie-
rung große Einnahmen verschaf-
fen. Parteiblätter mögen viel-
leicht keine Angst vor Geldstra-



fen haben, bei einem zweiten
Angriff werden wir sie aber ver-
bieten. Niemand darf ungestraft
unsere Vormacht-Stellung oder
unsere Unfehlbarkeit antasten.

Als Vorwand für die Unterdrük-
kung einer Zeitung oder Zeit-
schrift werden wir stets behaup-
ten, sie hätte die öffentliche
Meinung ohne Grund aufgewie-
gelt. Ich bitte Sie übrigens zu
beachten, daß Angriffe auf uns
auch von solchen Zeitungen er-
folgen werden, die wir selbst ge-
gründet haben. Solche Angriffe
werden sich aber stets auf dieje-
nigen Punkte beschränken, die
wir selbst zur Abänderung vor-
gemerkt haben.

Keine Nachricht wird ohne un-
sere Prüfung in die Öffentlich-
keit gelangen. Dieses Ziel errei-
chen wir teilweise schon jetzt da-
durch, daß die Neuigkeiten aus
aller Welt in wenigen Nachrich-
tenämtern zusammenströmen,
dort bearbeitet und erst dann
den einzelnen Schriftleitungen,
Behörden und anderen übermit-
telt werden. Diese Nachrichten-
ämter sollen allmählich ganz in
unsere Hände übergehen und
nur das veröffentlichen, was wir
ihnen vorschreiben.

Erziehung mit
dem gedruckten Wort

Es ist uns schon jetzt gelungen,
die Gedankenwelt der Nicht-Il-
luminierten in einer Weise zu
beherrschen, daß fast alle ande-
ren Bürger, die keine Insider
sind, die Weltereignisse durch
die bunten Gläser der Brillen
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ansehen, die wir ihnen aufge-
setzt haben. Schon jetzt ist kein
Staat auf der ganzen Welt im-
stande, sich davor zu schützen,
daß uns alles bekannt wird, was
die nichtilluminierten Menschen
ein Staatsgeheimnis nennen.
Kein Schloß, kein Riegel ist
stark genug, um uns den Zutritt
zu verwehren, kein Geheimfach
ist vor unseren Nachforschungen
sicher. Wie mag es erst werden,
wenn unsere Herrschaft über die
ganze Welt in der Person eines
Weltherrschers allgemein aner-
kannt sein wird?

Wir wollen nochmals auf die Zu-
kunft der Presse zurückkom-
men. Jeder Verleger, Drucker
oder Buchhändler wird genötigt
sein, einen besonderen Erlaub-
nisschein für die Ausübung sei-
nes Berufes zu erwerben, den
wir bei dem geringsten Verstoß
gegen unsere Weisungen sofort
einziehen werden. Auf diese
Weise wird das gedruckte Wort
ein Erziehungsmittel in der
Hand der Insider sein, die es
nicht mehr zulassen werden, daß
das Volk sich in fruchtlosen
Träumen über die angeblichen
Wohltaten des Fortschritts ver-
liert.

Jeder von Ihnen weiß, daß mit
den nebelhaften Versprechun-
gen des Freisinnes der Weg zu
den unsinnigen Träumen gepfla-
stert ist, die jede Zucht und Ord-
nung in den Beziehungen der
Menschen zueinander und zum
Staat aufheben wollen. Der
Fortschritt oder, richtiger gesagt,
die Gedanken des Fortschrittes
führten zu den verschiedenen
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Formen der Verselbständigung
(Emanzipation), bei denen keine
Grenzen gesteckt wurden. Alle
sogenannten Fortschrittler sind
Umstürzler, wenn auch nicht im-
mer in ihren Taten, so doch min-
destens ihren Anschauungen
nach. Jeder von ihnen jagt ir-
gendwelchen Trugbildern der
Freiheit nach und verfällt
schließlich in Willkür, das heißt
in grundsätzliche Verneinung
der bestehenden Einrichtungen
nur um der lieben Verneinung
willen.

Wir kommen nochmals auf die
Presse zurück. Die Zeitungen
und überhaupt Drucksachen al-
ler Art werden wir - neben den
Bürgschaftssummen - mit Stem-
pelsteuern nach der Zahl der
Seiten belegen. Für Schriften
unter 30 Seiten werden wir die
Steuer verdoppeln und ein be-
sonderes Verzeichnis einführen.
Damit hoffen wir schon die Zahl
der Zeitschriften einzuschrän-
ken, die von allen Drucksachen
das schlimmste Gift verbreiten.

Die Schriftsteller werden ferner
gezwungen sein, so umfangrei-
che Abhandlungen zu schreiben,
daß diese schon wegen der ho-
hen Preise nur wenige Leser fin-
den dürften.

Was wir aber selbst herausgeben
werden, um die Menschen in der
von uns gewünschten Geistes-
richtung zu erziehen, das wird so
billig sein, daß es reißenden Ab-
satz finden muß. Die Steuer wird
die Schreibwut der Leute be-
sänftigen, während die Schrift-
steller durch die Strafen in Ab-

hängigkeit von uns gebracht
werden. Sollten trotzdem einige
von ihnen gegen uns schreiben
wollen, so werden sie keinen
Verleger für ihre Arbeiten fin-
den; denn jeder Verleger oder
Drucker wird verpflichtet sein,
vor der Annahme einer Arbeit
die Druckerlaubnis der von uns
eingesetzten Behörde einzuho-
len. Auf diese Weise können wir
rechtzeitig die auf uns geplanten
Angriffe erfahren und ihnen je-
de Stoßkraft nehmen, indem wir
ihnen mit Veröffentlichungen
über den gleichen Gegenstand
zuvorkommen.

Zeitungen für jede
politische Richtung

Bücher und Zeitungen sind zwei
der wichtigsten Erziehungsmit-
tel. Aus diesem Grund wird un-
sere Regierung das Eigentums-
recht der meisten Zeitungen und
Zeitschriften erwerben. Sie wird
damit vor allem den schädlichen
Einfluß der nichtamtlichen Pres-
se ausschalten, und auf den
Geist und die Stimmung des
Volkes in nachhaltigster Weise
einwirken. Auf je zehn Zeitun-
gen oder Zeitschriften, die uns
fernstehen, werden dreißig kom-
men, die wir selbst gegründet
haben. Das darf natürlich in der
Öffentlichkeit nicht bekannt
werden. Unsere Zeitungen und
Zeitschriften sollen daher äußer-
lich den verschiedensten Rich-
tungen angehören, um das Ver-
trauen der ahnungslosen Nicht-
Illuminierten zu erwerben, sie
alle in die Falle zu locken um sie
unschädlich zu machen.
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An erster Stelle werden die amt-
lichen Zeitschriften und Zeitun-
gen stehen, denen die Aufgabe
zufallen wird, unsere Interessen
in allen Fällen und zu jeder Zeit
zu vertreten; ihr Einfluß wird
deshalb verhältnismäßig klein
sein.

An zweiter Stelle werden die
halbamtlichen Blätter kommen,
die die Gleichgültigen und Lau-
en für uns gewinnen sollen.

An die dritte Stelle werden wir
unsere scheinbare Gegnerschaft
setzen, die mindestens ein Blatt
unterhalten muß, das äußerlich
in schärfsten Gegensatz zu uns
treten wird. Unsere wirklichen
Gegner werden diesen scheinba-
ren Widerspruch für echt halten;
sie werden in den Leuten, von
denen er ausgeht, ihre Gesin-
nungsgenossen sehen und uns
ihre Karten aufdecken.

Wir werden Zeitungen der ver-
schiedensten Richtungen her-
ausgeben: aristokratische, repu-
blikanische, ja selbst anarchisti-
sche unterstützen, natürlich nur
so lange die Verfassung besteht.
Sie werden, wie der indische
Götze Witschnu, hundert Hände
haben, von denen jede den Puls-
schlag irgendeiner Geistesrich-
tung fühlen wird. Sobald ein
Pulsschlag schneller geht, wer-
den die unsichtbaren Hände die
Anhänger dieser Richtung auf
unsere Ziele hinlenken; denn
nichts ist leichter zu beeinflussen
als der aufgeregte Mensch, der
nicht mehr richtig überlegt.

Jene Dummköpfe, die die Mei-
nung ihres Parteiblattes zu ver-

treten glauben, werden in Wirk-
lichkeit unsere Meinung nach-
sprechen oder doch wenigstens
diejenige Meinung, die uns gera-
de paßt. Sie bilden sich ein, die
Richtlinien ihrer Partei zu ver-
folgen, und merken nicht, daß
sie hinter der Flagge marschie-
ren, die wir vor ihnen flattern
lassen.

Enger Zusammenschluß
mit dem Freimaurertum

Um unser Zeitungsheer in die-
sem Sinne zu leiten, müssen wir
diesem Unternehmen besondere
Sorgfalt widmen. Unter dem Na-
men »Hauptpresseverband«
werden wir zahlreiche, meist von
uns begründete Schriftstellerver-
eine zusammenfassen, in denen
unsere Leute unmerklich die Lo-
sung ausgeben werden. In der
Beurteilung unserer Bestrebun-
gen werden unsere Blätter im-
mer oberflächlich sein, den Din-
gen niemals auf den Grund ge-
hen; sie werden mit den amtli-
chen Blättern einen bloßen
Wortkampf führen, um uns zu
näheren Ausführungen zu ver-
anlassen, deren sofortige Mittei-
lung in der ersten amtlichen Be-
kanntmachung unzweckmäßig
erschien. Natürlich soll das nur
dann geschehen, wenn es für uns
vorteilhaft sein wird.

Die scheinbaren Angriffe auf
uns verfolgen noch den Neben-
zweck, dem Volk glaubhaft zu
machen, daß es die volle Rede-
freiheit besitzt. Werden wir dann
in der uns feindlichen Presse we-
gen der Unterdrückung des
freien Wortes wirklich angegrif-
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fen, so haben unsere Vertrau-
ensleute leichtes Spiel. Sie wer-
den sagen, daß diese Blätter un-
sinnige Behauptungen aufstel-
len, weil es ihnen an sachlichen
Gründen gegen uns und unsere
Maßnahmen fehlt.

Da die wirklichen Vorgänge
nicht in die Öffentlichkeit drin-
gen, so werden wir durch solches
Verhalten das Vertrauen des
Volkes gewinnen. Gestützt auf
dieses Vertrauen, werden wir die
öffentliche Meinung in allen

»Wir werden unseren Erfolg auf die geheimnisvolle Kraft
unserer Lehre zurückführen, von der alle erzieherischen Wir-
kungen auf die Menschheit ausgehen. Unsere Leute werden
sich hüten, ihre Geheimnisse zu enthüllen.«
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staatsrechtlichen Fragen je nach
Bedarf erregen oder beruhigen,
überzeugen oder verwirren. Wir
wollen bald die Wahrheit, bald
die Lüge, bald Tatsachen, bald
Berichtigungen abdrucken, je
nachdem, wie die Nachricht auf-
genommen wird. Es gehört zu
unseren Grundsätzen, den Bo-
den stets vorsichtig abzutasten,
bevor wir unseren Fuß auf ihn
setzen. Infolge dieser Maßnah-
men gegen die Presse werden
wir unsere Feinde sicher besie-
gen, da ihnen keine Blätter zur
Verfügung stehen, in denen sie
ihre Meinung voll zum Ausdruck
bringen können. Wir werden so-
gar der Mühe enthoben sein, sie
endgültig zu widerlegen.

Unsere tastenden Vorstöße in
den an dritter Stelle stehenden
Zeitungen (scheinbare Gegner-
schaft) werden wir in den Amts-
blättern nötigenfalls kräftig zu-
rückweisen.

Die Quelle ist stets
unsere Wühlarbeit

Schon jetzt besteht etwa in der
Art der französischen Tages-
schriftstellerei ein enger Zusam-
menschluß des Freimaurertums.

Er gipfelt in der Losung: alle
Glieder der Presse sind gegen-
seitig zur Wahrung des Berufs-
geheimnisses verpflichtet. Wie
bei den alten Wahrsagern darf
auch hier kein Glied das Ge-
heimnis seines Berufes preisge-
ben, bevor ein allgemeiner Be-
schluß zur Veröffentlichung vor-
liegt.

Kein Tagesschriftsteller wird es
wagen, gegen diese Bestimmung
zu verstoßen, da nur solche Per-
sonen zum Beruf zugelassen
werden, deren Vergangenheit ir-
gendeinen dunklen Punkt auf-
weist. Dieses Schandmal würde
vor aller Öffentlichkeit enthüllt
werden, sobald ein Verstoß ge-
gen das Berufsgeheimnis vor-
liegt. So lange das Schandmal
nur wenige Beteiligten bekannt
ist, hat der glänzende Ruf des
Schriftstellers die Mehrheit des
Landes hinter sich, die ihm be-
geistert folgt.

Wir rechnen besonders stark auf
die Hilfe der Provinzen. Hier
müssen wir Hoffnungen und Be-
strebungen erwecken, die wir
stets gegen die Hauptstadt an-
wenden können, indem wir sie
als Hoffnungen und Wünsche
der Provinzen auf Unabhängig-
keit ausgeben. Es ist klar, daß
die Quelle immer die gleiche ist,
nämlich unsere Wühlarbeit.

So lange wir die nötige Macht-
fülle noch nicht erlangt haben,
brauchen wir manchmal einen
Zustand, bei dem die Haupt-
städte sich von der von unseren
Vertretern aufgehetzten Volks-
meinung in den Provinzen um-
brandet sehen. Ist der entschei-
dende Augenblick gekommen,
so dürfen die Hauptstädte schon
deshalb nicht zur Erörterung der
vollzogenen Tatsachen gelan-
gen, weil sie von der Mehrheit in
den Provinzen gut geheißen
wurden.

In dem Zeitabschnitt der neuen
Herrschaft, der unserer Krönung
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vorangeht, werden wir verhin-
dern müssen, daß die Presse die
Ehrlosigkeit im öffentlichen
Dienst brandmarkt. Es soll viel-
mehr der Glaube erweckt wer-
den, die neue Herrschaft hätte
alle derart befriedigt, daß keine
Veranlassung zu neuen Verbre-
chen vorläge. Wo Verbrechen
hervortreten, da sollen sie nur
den Opfern und zufälligen Zeu-
gen bekannt werden, sonst aber
niemandem.

Die ewige Sucht
nach Neuem

Die Sorge um das täglich Brot
zwingt alle Nicht-Illuminierten,
zu schweigen und unsere gehor-
samen Diener zu sein. Aus ihrer
Zahl suchen wir uns für unsere
Presse die geeigneten Leute aus.
Ihre Aufgabe besteht darin, alles
das nach unseren Weisungen zu
erörtern, was wir in den amtli-
chen Blättern nicht unmittelbar
bringen können. Ist die. Streitfra-
ge erst aufgerollt, so können wir
die von uns gewünschten Maß-
nahmen ruhig durchführen und
dem Volk als fertige Tatsachen
vorsetzen. Niemand wird es wa-
gen, eine Aufhebung oder Ab-
änderung dieser Maßnahmen zu
verlangen, da sie als eine Ver-
besserung des bisherigen Zu-
standes dargestellt werden. Die
Presse wird die öffentliche Mei-
nung schnell auf neue Fragen
ablenken. Haben wir Insider die
Menschen doch gelehrt, sich in
der ewigen Sucht nach etwas
Neuem zu erschöpfen!

Auf diese Erörterung dieser
neuen Fragen werden sich die

hirnlosen Leiter der Völkerge-
schicke stürzen. Sie können noch
immer nicht begreifen, daß sie
keine Ahnung von den Dingen
haben, die sie entscheiden müs-
sen. Die Fragen der Staatskunst
sind nur denjenigen verständ-
lich, die sie schon seit vielen
Jahrhunderten veranlaßt oder
überwacht haben.

Aus allem Gesagten werden Sie
ersehen, daß wir nach dem Ver-
trauen des Volkes nur haschen,
um unsere Staatsmaschine leich-
ter in Gang zu bringen. Es kann
Ihnen nicht entgangen sein, daß
wir nur dann die Zustimmung
der öffentlichen Meinung su-
chen, wenn es sich um bloße
Worte handelt, um Fragen, die
wir selbst in die Welt gesetzt ha-
ben. Tatsächlich tun wir aber,
was wir wollen. Selbstverständ-
lich verkünden wir stets, daß wir
uns bei allen unseren Maßnah-
men von der Hoffnung und
Überzeugung leiten ließen, dem
Allgemeinwohl nach Kräften zu
dienen.

Um die allzu unruhigen Leute
von der Erörterung der Fragen
über die Staatskunst abzulen-
ken, rücken wir gleichsam neue
Fragen' der Staatskunst in den
Vordergrund: die Fragen der In-
dustrie. Mögen sie sich auf die-
sem Arbeitsgebiet austoben. Die
Massen willigen ein, untätig zu
bleiben, von einer »politischen«
Tätigkeit auszuruhen - zu der
wir sie erzogen hatten, um mit
ihrer Hilfe die noch nicht illumi-
nierten Regierungen zu be-
kämpfen -, nur unter der Bedin-
gung einer neuen Beschäftigung,
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in der wir ihnen gleichsam die
halbe politische Richtung
weisen.

Damit die Massen nicht selbst
den Dingen auf die Spur kom-
men, lenken wir sie noch durch
allerhand Vergnügungen, Spiele,
Leidenschaften und Volkshäuser
ab. Bald werden in unserer Pres-
se Preisausschreiben auf den
verschiedensten Gebieten der
Kunst und der Kraftspiele, des
Sports, erscheinen. Solche Fülle
von Zerstreuungen wird die Ge-
danken der Masse endgültig von
den Fragen ablenken, für deren
Verwirklichung wir sonst hart
mit ihr kämpfen müßten. Haben
die Menschen allmählich immer
mehr die Fähigkeit zum selb-
ständigen Denken verloren, so
werden sie uns alles nachspre-
chen. Wir werden dann allein
neue Gedankenrichtungen her-
vorbringen, natürlich nur durch
solche Persönlichkeiten, die
nicht im Verdacht einer Verbin-
dung mit uns stehen.

Sobald unsere Herrschaft aner-
kannt ist, wird die Rolle der frei-
sinnigen Schwärmer endgültig
vorbei sein. Bis dahin werden sie
uns die besten Dienste leisten.
Deshalb wollen wir auch ferner-
hin die Gedanken der Masse auf
allerhand Ereignisse abenteuer-
licher Lehren lenken, die neu
und scheinbar auch fortschritt-
lich sind. Haben wir doch durch
den Fortschritt mit vollem Er-
folg die hirnlosen Köpfe nicht-
illuminierter Menschen ver-
dreht. Es gibt unter ihnen keinen
Verstand, der es zu fassen ver-
möchte, daß dieses Wort in allen

Fällen die Wahrheit verdunkelt,
wo es sich nicht um wirtschaftli-
che Erfindungen handelt; denn
es gibt nur eine Wahrheit, die
keinen Raum für Fortschritt
läßt.

Wie jeder falsche Gedanke, so
dient auch der Fortschritt nur
zur Verdunklung der Wahrheit,
damit sie von niemandem außer
uns, den Erleuchteten, den Hü-
tern der Wahrheit, erkannt
werde.

Unsere Erfolge beruhen
auf unserer Lehre

Wenn wir die Macht ganz in
Händen haben, werden unsere
Redner von den großen Fragen
der Menschheit sprechen, die die
Welt in Aufruhr gebracht haben,
bis sie schließlich unter unsere
wohltätige Leitung kam.

Wer wird auf den Verdacht
kommen, daß alle diese Fragen
von uns nach einem politischen
Plan angeregt wurden, hinter
den nach so vielen Jahrhunder-
ten noch kein nicht Eingeweih-
ter gekommen ist?

Sobald wir die Weltherrschaft
erlangt haben, werden wir kei-
nen anderen Glauben dulden,
als allein unseren Glauben an
den einzigen Gott, mit dem wir
verbunden sind als Eingeweihte
und Erleuchtete, und durch den
unser Schicksal mit dem Schick-
sal der ganzen Welt verwoben
ist. Aus diesem Grund müssen
wir jeden anderen Gottesglau-
ben zerstören. Sollte dadurch die
Zahl der Gottlosen vorüberge-
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hend zunehmen, so kann das un-
sere Absichten nicht stören, soll
vielmehr als warnendes Beispiel
für die Menschen dienen, die un-
sere Lehre hören wollen, deren
starker und tief durchdachter
Aufbau vielleicht zur Unterwer-
fung aller Völker unter unsere
Herrschaft fuhren wird.

Wir werden unseren Erfolg auf
die geheimnisvolle Kraft unserer
Lehre zurückführen, von der,
wie wir sagen werden, alle erzie-
herischen Wirkungen auf die
Menschheit ausgehen.

Wir werden bei jeder Gelegen-
heit Aufsätze veröffentlichen, in
denen wir Vergleiche zwischen
den Segnungen unserer Herr-
schaft und den Mißständen der
Vergangenheit aufstellen. Die
Wohltaten des Friedens werden,
wenn sie auch durch Jahrhun-
derte voll Unruhen erkämpft
wurden, einen Beweis für den
segensreichen Geist unserer Ge-
setzgebung liefern.

Wir wollen dabei alle Fehler der
nicht-illuminierten Regierungen
in den grellsten Farben malen
und solche Abneigung gegen sie
erzeugen, daß die Völker tau-
sendmal lieber die Leibeigen-
schaft ertragen, die ihnen Ruhe
und Ordnung verbürgt, als län-
ger die viel gerühmte Freiheit
genießen, die sie unendlich ge-
quält und die Quellen des
menschlichen Daseins erschöpft
hat, weil sie von einer Schar von
Glücksrittern ausgebeutet wur-
den, die nicht wußten, was sie
damit begingen.

Unsere Geheimnisse
werden wir nicht enthüllen

Die zwecklosen Staatsumwäl-
zungen, zu denen wir alle außer
uns Illuminaten veranlaßt ha-
ben, um die Grundlagen ihres
staatlichen Lebens zu unterwüh-
len, werden bis dahin allen Völ-
kern derart zuwider sein, daß sie
von uns jede Knechtschaft er-
dulden werden, um nur nicht
von Neuem in die Greuel des
Krieges und des Aufruhrs zu ge-
raten. Dann werden wir Illumi-
naten besonders die geschichtli-
chen Fehler der anderen Regie-
rungen unterstreichen. Wir wer-
den darauf hinweisen, daß sie
die Völker Jahrhunderte lang
gequält haben, weil ihnen jedes
Verständnis dafür abging, was
den Menschen frommt und ih-
rem wahren Wohl dient. Sie ha-
ben allerhand abenteuerlichen
Plänen einer ausgleichenden ge-
sellschaftlichen Gerechtigkeit
nachgejagt und dabei vollkom-
men übersehen, daß die Bezie-
hungen der einzelnen Gesell-
schaftsschichten zueinander da-
durch nicht besser, sondern
schlechter wurden. Die ganze
Kraft unserer Grundsätze und
Maßnahmen wird dadurch zur
Geltung gelangen, daß wir sie als
scharfen Gegensatz zu den ver-
faulten alten Gesellschaftsord-
nungen hinstellen.

Unser Denken wird alle Fehler
und Unzulänglichkeiten des
nichterleuchteten Glaubensbe-
kenntnisses aufdecken, aber nie-
mand kann unsere Religion nach
ihren wahren Grundzügen beur-
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teilen, weil er sie nicht genügend
kennenlernt. Unsere Leute da-
gegen, die in ihre Tiefen einge-
drungen sind, werden sich
schwer hüten, ihre Geheimnisse
zu enthüllen.

In den »fortgeschrittenen« Län-
dern haben wir ein geistloses,
schmutziges und widerwärtiges
Schrifttum geschaffen. Wir wer-
den diese Richtung noch einige
Zeit nach der Erlangung der
Weltherrschaft begünstigen. Um
so schärfer wird dann der Ge-
gensatz unserer erhabenen
staatsrechtlichen Pläne und Re-
den hervortreten. Unsere weisen
Männer, die wir zur Leitung der
Nicht-Illuminierten herangebil-
det haben, werden Reden und
Flugschriften verbreiten, durch
die sie die Geister auf die Wis-
senschaft und Gedanken hinlen-
ken, die wir für sie vorgesehen
haben.

Es wird noch viel Zeit, vielleicht
sogar ein ganzes Jahrhundert
vergehen, bis der von uns in al-
len Staaten für ein und densel-
ben Tag vorbereitete Umsturz
zum Ziel führt und die völlige
Unfähigkeit der bestehenden
Regierungen allgemein aner-
kannt wird. Haben wir endlich
die volle Herrschaft erlangt, so
werden wir dafür zu sorgen wis-
sen, daß gegen uns keinerlei
Verschwörungen stattfinden
können.

Wahrung der Geheimnisse
unserer Logen

Wir werden jeden unbarmherzig
hinrichten lassen, der sich mit

der Waffe in der Hand gegen uns
und unsere Herrschaft auflehnt.
Jede Gründung irgendeines
neuen Geheimbundes wird
ebenfalls mit dem Tod bestraft
werden. Die jetzt bestehenden
Geheimbünde, die uns alle wohl
bekannt sind und uns gute Dien-
ste geleistet haben und noch lei-
sten, werden wir sämtlich auflö-
sen. Ihre Mitglieder sollen in
weit von Europa entfernte Erd-
teile verbannt werden.

So werden wir vor allem mit
denjenigen nicht illuminierten
Freimaurern verfahren, die zu
tief in die Geheimnisse unserer
Logen eingedrungen sind. Wer
aber aus irgendeinem Grund von
uns begnadigt wird, muß in stän-
diger Angst vor der Ausweisung
leben. Wir werden ein Gesetz
erlassen, nach dem alle früheren
Mitglieder geheimer Gesell-
schaften aus Europa -- dem
Hauptsitz unserer Regierung -
ausgewiesen werden. Alle Ent-
scheidungen unserer Regierung
werden endgültig sein. Eine Be-
rufung werden wir nicht zu-
lassen.

Die nicht Eingeweihten der Ge-
sellschaft, in der wir die Mächte
der Zwietracht und des Wider-
spruches groß gezogen haben,
können nur durch schonungslose
Maßnahmen wieder zur Ruhe
und Ordnung gebracht werden.
Es darf kein Zweifel darüber be-
stehen, daß die Regierung jeder-
zeit imstande ist, ihren Willen
mit eiserner Hand durchzufüh-
ren. Dann kommt es auf die Op-
fer, die das künftige Wohl erfor-
dert, überhaupt nicht an.
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Überall Logen
gründen

Es ist vielmehr verdammte
Pflicht und Schuldigkeit jeder
Regierung, das allgemeine Wohl
nötigenfalls auch durch Opfer zu
sichern. Denn nicht in den Vor-
rechten, sondern in den Pflich-
ten beruht die Daseinsberechti-
gung jeder Regierung. Je mehr
eine Regierung es versteht, sich
mit dem Strahlenkranz einer
vollkommen gefestigten Macht-
stellung zu umgeben, um so un-
erschütterlicher steht sie da.

Das höchste Maß eines hehren
und unerschütterlichen Macht-
bewußtseins kann aber nur er-
reicht werden, wenn sein Ur-
sprung auf das Walten geheim-
nisvoller Kräfte, wie die durch
Gott Auserwählten, zurückge-
führt wird. Solche Macht stellte
bis in die letzte Zeit die Selbst-
herrschaft der russischen Zaren
dar, die, abgesehen vom Papst-
tum - unser einziger ernsthafter
Feind in der Welt ist.

Gedenken Sie, meine Herren,
des Beispieles eines Sulla, dem
das von Blut triefende Italien
kein Haar krümmte, obwohl er
eine ungeheure Blutschuld auf
sich geladen hatte. Sulla wurde
von dem selben Volk vergöttert,
das er auf das Schwerste gepei-
nigt hatte, weil er eine Macht-
vollkommenheit sondergleichen
zu entwickeln verstand. Seine
Rückkehr nach Italien machte
ihn unverletzlich. Kein Volk ver-
greift sich an dem, der es durch
Tapferkeit und Geisteskraft in
seinen Bann zu schlagen weiß.

So lange wir noch nicht zur
Herrschaft gelangt sind, müssen
wir vorläufig, im Gegensatz zu
den vorhin entwickelten Grund-
sätzen, in der ganzen Welt die
Zahl der Freimaurerlogen mög-
lichst vermehren. Wir werden
den Einfluß der Logen dadurch
verstärken, daß wir ihnen alle
Persönlichkeiten zuführen, die
in der Öffentlichkeit eine her-
vorragende Rolle spielen oder
doch wenigstens spielen könn-
ten; denn diese Logen werden
eine Hauptauskunftsstelle bilden
und von ihnen wird ein großer
Einfluß ausströmen.

Alle Agenten sind
Mitglieder der Logen

Alle Logen fassen wir unter ei-
ner Hauptleitung zusammen, die
nur uns bekannt ist, allen ande-
ren aber verborgen bleibt, näm-
lich unter der Hauptleitung un-
serer Weisen. Die Logen werden
ihren Vorsitzenden haben, der
es verstehen muß, die geheimen
Weisungen der Hauptleitung
durch seine Person zu decken. In
diesen Logen werden die Fäden
aller umstürzlerischen und frei-
sinnigen Bestrebungen zusam-
menlaufen. Die Logenmitglieder
werden den verschiedensten Ge-
sellschaftskreisen angehören.
Die geheimsten Pläne der
Staatskunst werden uns am Tag
ihrer Entstehung bekannt wer-
den und sofort unserer Leitung
verfallen.

Zu den Mitgliedern der Logen
werden fast alle Polizeispitzel
der Welt gehören, deren Tätig-
keit für uns ganz unentbehrlich
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ist. Die Polizei ist vielfach nicht
nur in der Lage, willkürlich ge-
gen diejenigen vorzugehen, die
sich uns nicht unterwerfen wol-
len; sie kann auch die Spuren
unserer Handlungen verwischen
und Vorwände zur Unzufrieden-
heit bieten.

In die Geheimbünde treten mit
besonderer Vorliebe Abenteu-
rer, Schwindler, Streber und
überhaupt Leute ein, die von
Natur leichtsinnig veranlagt
sind. Es kann uns nicht schwer
fallen, diese Kreise für uns zu
gewinnen und unserem Zweck
dienstbar zu machen.

Wenn die Welt von Unruhen ge-
plagt wird, so heißt das, daß wir
diese Unruhe hervorrufen muß-
ten, um das allzu feste Gefüge
der Staaten, die noch von Nicht-
Illuminierten geleitet werden, zu
zerstören. Kommt es irgendwo
zu einer Verschwörung, so steht
an der Spitze derselben sicher
kein anderer als einer unserer
treuesten Diener.

Es versteht sich von selbst, daß
wir Illuminati allein und sonst
niemand die Tätigkeit der Frei-
maurerlogen leiten. Wir allein
wissen, welchem Ziel sie zusteu-
ern, wir allein kennen den End-
zweck jeder Handlung. Die nicht
Eingeweihten dagegen haben
keine Ahnung von diesen Din-
gen, sie sehen nicht einmal das
Nächstliegende, Unmittelbare,
und sind gewöhnlich mit der au-
genblicklichen Befriedigung ih-
rer Eigenliebe bei der Ausfüh-
rung eines Vorhabens zufrieden.
Um die Wirkungen kümmern sie

sich meist nicht. Ebensowenig
merken sie, daß der Gedanke
zur Tat nicht von ihnen selbst
stammt, sondern auf unsere Ein-
flüsterungen zurückzuführen ist.

Nicht Eingeweihte treten ge-
wöhnlich aus Neugier in die Lo-
gen ein. Viele hoffen auch, mit
Hilfe der Logen einflußreiche
Stellungen zu erlangen. Einzelne
treibt das Verlangen, vor einem
größeren Zuhörerkreis ihre un-
erfüllbaren und haltlosen Träu-
me auszusprechen. Sie lechzen
nach Beifall und Händeklat-
schen, womit wir natürlich sehr
freigiebig sind. Wir gönnen und
gewähren ihnen gern solche Er-
folge, um die aus ihnen entsprin-
gende Selbstüberhebung für un-
sere Zwecke auszunutzen.

Tiger mit lammfrommen
Seelen

Dann nehmen die Leute ah-
nungslos und ohne Prüfung un-
sere Einflüsterungen auf, ja sie
sind sogar noch felsenfest davon
überzeugt, selber die leitenden
Gedanken hervorgebracht zu
haben. Sie können es sich gar
nicht vorstellen, wie leicht es ist,
selbst die Klügsten der Nicht-
Illuminierten an der Nase herum-
zuführen, wenn sie sich in dem
Zustand der Selbstüberhebung
befinden; sie sind dann von einer
so kindischen Einfalt, daß schon
der geringste Mißerfolg, etwa
das Aussetzen des Beifallklat-
schens, genügt, um sie zu einem
knechtischen Gehorsam gegen
jeden zu bewegen, der ihnen
neuen Erfolg verspricht.
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Während wir Eingeweihten den
äußeren Erfolg verachten und all
unser Sinnen und Trachten dar-
auf einstellen, unsere Pläne
durchzuführen, sind die Nicht-Il-
luminierten im Gegenteil bereit,
alle Pläne zu opfern, wenn sie
nur den geringsten äußeren Er-
folg einheimsen können. Diese
seelische Veranlagung der nicht
Eingeweihten erleichtert uns un-
gemein die Aufgabe, sie nach
unseren Zwecken zu lenken.
Diese Tiger von Gestalt haben
lammfromme Seelen; in ihren
Köpfen aber weht der Zugwind.
Wir haben sie auf ein Stecken-
pferd gesetzt und ihnen vorge-
macht, daß die einzelne Persön-
lichkeit aufgehen müsse im Be-
griff der Gesamtheit, dem soge-
nannten Kommunismus.

Nicht-Illuminierten geht offen-
bar die Fähigkeit ab, zu erken-
nen, daß dieser Traum der allge-
meinen Gleichmacherei gegen
das oberste Gesetz der Natur
verstößt, die seit der Schöpfung
der Welt verschieden geartete
Wesen hervorbringt und der
Persönlichkeit eine entscheiden-
de Rolle zuspricht. Wenn es uns
gelungen ist, die nicht Einge-
weihten derart zu verblenden, so
zeigt das doch mit überraschen-
der Deutlichkeit, daß ihr Ver-
stand sich in keiner Weise mit
dem unsrigen messen kann. Das
ist die beste Bürgschaft für unse-
ren Erfolg.

Wie scharfsinnig ist doch der
Ausspruch unserer alten Wei-
sen, daß ein großes Ziel nur
dann erreicht werden kann,
wenn man in der Wahl der Mit-

tel nicht wählerisch ist und die
Opfer nicht zählt, die zur Strek-
ke gebracht werden. Wir haben
die Opfer vom viehischen Samen
Nicht-Illuminierter niemals ge-
zählt, mußten freilich auch viele
der unsrigen opfern. Dafür ha-
ben wir unseren Leuten schon
jetzt eine Stellung in der Welt
gegeben, auf die sie in ihren
kühnsten Träumen nicht zu hof-
fen wagten. Mit verhältnismäßig
geringen Opfern aus der Zahl
der unsrigen habe wir die Einge-
weihten stets vor einem Unter-
gang bewahrt.

Von unserer Stirn
strahlt hohe Geisteskraft

Der Tod ist das unvermeidliche
Ende aller Menschen. Daher ist
es besser, dieses Ende für dieje-
nigen zu beschleunigen, die un-
serer Sache schaden, als zu war-
ten, bis es auch uns, die Schöpfer
des Werkes, trifft. In den Frei-
maurerlogen vollziehen wir die
Todesstrafe in einer Weise, daß
niemand außer den Logenbrü-
dern Verdacht schöpfen kann,
nicht einmal die Todesopfer sel-
ber: sie alle sterben, sobald es
nötig ist, scheinbar eines natürli-
chen Todes. Da das den Logen-
brüdern bekannt ist, so wagen
sie es nicht, irgendwelchen Ein-
spruch zu erheben. Mit solchen
unerbittlichen Strafen habe wir
innerhalb der Logen jeden Wi-
derspruch gegen unsere Anord-
nungen im Keim erstickt. Wäh-
rend wir den nicht Eingeweihten
den Freisinn predigen, halten
wir gleichzeitig den Kreis der II-
luminati und unserer Vertrau-



297

ensmänner im strengsten Ge-
horsam.

Wir haben es verstanden, die
Durchführung der Gesetze, die
nicht von Eingeweihten gestaltet
sind, auf ein Mindestmaß zu be-
schränken. Infolge unserer frei-
sinnigen Auslegung der Gesetze
haben diese an Ansehen verlo-
ren. In den wichtigsten staats-
rechtlichen Fragen und sonsti-
gen Streitfällen von grundsätzli-
cher Bedeutung entschieden die
Gerichte so, wie wir es ihnen
vorschreiben. Sie sehen die Din-
ge in derselben Beleuchtung, in
der wir sie der Verwaltung, die
nicht von Illuminaten geleitet
wird, darstellen, natürlich nur
durch Mittelspersonen, mit de-
nen wir scheinbar nicht die ge-
ringsten Berührungspunkte ha-
ben, durch Presseäußerungen
oder auf sonstigen Wegen.

Selbst Mitglieder des Senates
und höhere Verwaltungsbeamte
folgen blindlings unseren Rat-
schlägen. Der viehische Ver-
stand der Nicht-Eingeweihten ist
zur Zergliederung eines Begrif-
fes und zur Beobachtung über-
haupt nicht fähig; um so weniger
können sie voraussehen, welche
weitgehenden Schlußfolgerun-
gen sich an gewisse Entschei-
dungen anknüpfen lassen.

Die tiefgreifenden Unterschiede
in der geistigen Veranlagung der
Illuminierten und der Nicht-Il-
luminierten zeigen deutlich, daß
wir Eingeweihten die Auser-
wählten und die wahren Men-
schen sind. Von unseren Stirnen

strahlt hohe Geisteskraft, wäh-
ren die Nicht-Eingeweihten nur
einen triebmäßigen, viehischen
Verstand haben. Sie können
wohl sehen, aber nicht voraus-
schauen; sie sind unfähig, etwas
zu erfinden, ausgenommen rein
körperliche Dinge. Daraus geht
klar hervor, daß die Natur selbst
uns zur Herrschaft über die gan-
ze Welt vorausbestimmt hat.

Sobald die Zeit gekommen ist, in
der wir offen die Weltherrschaft
ergreifen, wird die wohltätige
Wirkung unserer Regierung
durch eine völlige Umgestaltung
der Gesetze sich erweisen; unse-
re Gesetze werden kurz, klar
und unabänderlich sein. Wir
werden keine Deutungen zulas-
sen, so daß jeder imstande sein
wird, sie seinem Gedächtnis fest
einzuprägen.

Keine Milde in
der Rechtsprechung

Der hervorstechende Zug unse-
rer Gesetze wir das Verlangen
eines unbedingten Gehorsams
gegenüber der Obrigkeit sein,
den wir bis zum höchsten Grade
steigern werden. Damit werden
alle Mißbräuche infolge der Ver-
antwortlichkeit aller vor dem
Vertreter der höchsten Staatsge-
walt aufhören.

Der Mißbrauch der Amtsgewalt
durch die mittleren und niederen
Beamten wird mit einer so un-
nachsichtigen Strenge bestraft
werden, daß jedem die Lust ver-
gehen soll, seine Machtbefugnis-
se zu überschreiten. Wir werden
die Tätigkeit der Verwaltungs-
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beamten, die den geregelten
Gang der Staatsmaschine auf-
rechtzuerhalten haben, mit der
größten Aufmerksamkeit verfol-
gen; wenn hier Zuchtlosigkeit
um sich gegriffen hat, so muß sie
bald zu einer allgemeinen Er-
scheinung werden; daher wer-
den wir jeden Fall von Gesetzwi-
drigkeit oder Mißbrauch der
Amtsgewalt mit vorbildlicher
Strenge bestrafen.

Jede Versuchung, jede gegensei-
tige Duldung von Amtsvergehen
durch Verwaltungsbeamte wird
sofort aufhören, sobald die er-
sten Beispiele einer harten Be-
strafung der Schuldigen vorlie-
gen. Das Ansehen unserer
Macht verlangt zweckmäßige,
das heißt also härteste Strafen
für das geringste Amtsvergehen;
dessen Triebfeder persönliche
Vorteile waren.

Wenn auch der einzelne viel-
leicht härter bestraft werden
wird, als er es verdient, so ist er
doch dem Soldaten zu verglei-
chen, der auf dem Feld der inne-
ren Verwaltung für das Ansehen
von Gesetz und .Macht gefallen
ist. Denn beide können von den
Lenkern des Staatswagens, den
Beamten, nicht die geringste
Abweichung vom geraden Weg
des öffentlichen Wohles in die
krummen Seitengassen der per-
sönlichen Vorteile dulden.

Ein Beispiel: Unsere Richter
werden wissen, daß sie den ober-
sten Grundsatz der Gerechtig-
keit verletzen, wenn sie in ihren
Urteilen eine allzugroße Milde
walten lassen; die Rechtspre-

chung soll die Menschen lehren,
auf dem rechten Weg zu bleiben,
indem sie für jedes Vergehen als
abschreckendes Beispiel die nö-
tige Strafe findet; sie ist nicht
dazu da, das weiche Gemüt des
Richters zu offenbaren. Diese
Eigenschaften mögen im häusli-
chen Leben am Platz sein, bei
der Ausübung eines öffentlichen
Dienstes dürfen sie nicht hervor-
gekehrt werden, sonst gehen die
erzieherischen Wirkungen des
öffentlichen Lebens verloren.

Unsere Richter werden nur bis
zum 55. Lebensjahr im Amt
bleiben und dann zur Ruhe ge-
setzt werden. Das wollen wir aus
zwei Gründen durchführen: er-
stens, weil alte Leute hartnäcki-
ger an vorgefaßten Meinungen
festhalten und minder fähig sind,
sich neuen Anordnungen zu fü-
gen, als junge Menschen; zwei-
tens, weil wir durch eine solche
Maßnahme in die Lage versetzt
werden, die Stellen häufiger neu
zu besetzen und die Richter in
einer größeren Abhängigkeit
von uns zu halten; wer auf sei-
nem Posten bleiben will, der
muß uns blind gehorchen.

Keine Vorstellungen
von Pflichten

Wir werden überhaupt nur sol-
che Richter zulassen, die genau
wissen, daß ihre Aufgabe darin
besteht, die Gesetze anzuwen-
den und zu strafen, nicht aber
ihre freisinnigen Anschauungen
auf Kosten der erzieherischen
Wirkung der Staatshoheit zur
Anwendung zu bringen, wie es
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jetzt nichtilluminierte Richter
tun. Der häufige Stellenwechsel
der Beamten wird für uns auch
den Vorteil haben, daß die Ge-
schlossenheit des Beamtentums
gesprengt wird. Der Beamte der
Zukunft wird sich wieder mehr
als Vertreter des Staates, denn
als Vertreter eines bestimmten
Standes fühlen, da sein Geschick
ganz von der Staatsleitung ab-
hängen wird. Der junge Nach-
wuchs des Richterstandes wird
von uns in der Anschauung erzo-
gen werden, daß Mißbräuche
nicht geduldet werden dürfen,
die die festgesetzten Abhängig-
keits-Verhältnisse unserer Un-
tertanen zueinander stören
könnten.

Die jetzt nicht eingeweihten
Richter beurteilen die meisten
Verbrechen viel zu nachsichtig,
weil sie keine richtige Vorstel-
lung von ihren Pflichten haben.
Die jetzigen Staatsleiter geben
sich bei der Bestallung der Rich-
ter nicht die Mühe, diesen das
Gefühl der Pflicht und Verant-
wortlichkeit einzuprägen und die
Erkenntnis der Aufgaben zu er-
schließen, die sie tatsächlich er-
füllen sollen. Wie das Tier seine
Jungen auf Beute ausschickt, so
geben auch die nicht Eingeweih-
ten ihren Anhängern einträgli-
che Stellungen, ohne sie darüber
aufzuklären, wozu diese eigent-
lich geschaffen sind. Daher wird
die Stellung der nichtilluminier-
ten Regierungen durch die Tä-
tigkeit ihrer eigenen Beamten
untergraben. Wir wollen uns die
Folgen dieses Verhaltens als
warnendes Beispiel für unsere
eigene Regierung einprägen!

Wir werden den Freisinn grund-
sätzlich aus allen wichtigen Ver-
waltungsstellen vertreiben, de-
ren Inhaber die Massen im Ge-
horsam gegen uns und unsere
Gesellschaftsordnung erziehen
sollen. Auf solche Stellen wer-
den wir nur noch unsere zuver-
lässigen Anhänger berufen, die
wir selbst für den höheren
Verwaltungsdienst ausgebildet
haben.

Auf den immerhin möglichen
Einwand, daß die Versetzung
der alten Beamten in den Ruhe-
stand dem Staat allzu große Ko-
sten verursachen wird, erwidere
ich zweierlei: Erstens soll ver-
sucht werden, ihnen als Ersatz
für das verlorene Amt vorläufig
eine nichtöffentliche Tätigkeit
zu erschließen. Zweitens werden
wir über alles Geld der Welt ver-
fügen, unsere Regierung braucht
deshalb keine Ausgaben zu
scheuen, wenn es sich um die
Durchführung wichtiger Maß-
nahmen handelt, die uns dem
Hauptziel näherbringen.

Schein altväterlicher
Sorge

Wir werden eine unbedingt
selbstherrliche Gewalt ausüben,
die in allen ihren Äußerungen
eine strenge Folgerichtigkeit
aufweisen soll. Darum wird un-
ser erhabener Wille in jedem
einzelnen Fall geachtet und un-
weigerlich durchgeführt werden.
Über jedes Murren, jede Unzu-
friedenheit können wir uns ruhig
hinwegsetzen; wer sich aber zu
Handlungen gegen uns hinrei-
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lien läßt, den soll die Strenge des
Gesetzes treffen.

Wir werden das Berufungsrecht
aufheben, um es ausschließlich
unserem Herrscher vorzubehal-
ten, da beim Volk nicht die Mei-
nung aufkommen darf, daß die
von uns bestellten Richter fal-
sche oder unrichtige Urteile fäl-
len können. Sollte derartiges
vorkommen, so werden wir
selbst das Urteil aufheben,
gleichzeitig aber den Richter für
die Verletzung seiner Amts-
pflichten so hart bestrafen, daß
der Fall sich nicht wiederholen
dürfte. Ich wiederhole, daß wir
jeden Schritt unserer Beamten
überwachen werden, damit das
Volk mit unserer Verwaltung
zufrieden ist; es hat ja schließlich
das Recht, von einer guten Ver-
waltung auch gute Beamte zu
verlangen.

Unsere Regierung wird in der
Person unseres künftigen Welt-
herrschers den Schein altväterli-
cher Sorge um das Wohl und
Wehe unserer Untertanen an-
nehmen. Unser Volk und unsere
Untertanen werden in ihm einen
Vater sehen, der sich um alles
kümmert, über alles unterrichtet
ist, jede Notlage zu verbessern
sucht und die Beziehungen der
Untertanen zueinander und zu
ihm selbst, dem höchsten Herr-
scher, mit liebevoller Sorge
überwacht.

Dann werden sie von dem Ge-
danken durchdrungen sein, daß
sie ohne die väterliche Obhut
und Sorge nicht auskommen

können, wenn sie in Ruhe und
Frieden selbst leben wollen; sie
werden die unumschränkte Ge-
walt unseres Selbstherrschers
anerkennen und mit einer Ver-
ehrung zu ihm aufblicken, die an
Vergötterung grenzt; besonders,
wenn sie merken, daß unsere
Beamten ihre Gewalt nicht miß-
brauchen können, sondern
blindlings seinen Befehlen ge-
horchen müssen. Sie werden
froh sein, daß wir ihr Leben so
geregelt haben, wie es kluge El-
tern tun, die ihre Kinder zu
Pflicht und Gehorsam erziehen.

Bleiben doch die Völker und ih-
re Regierungen gegenüber den
Geheimnissen unserer Staats-
kunst ewig in der Rolle unmün-
diger Kinder.

Wie Sie sehen, meine Herren,
begründe ich unsere unum-
schränkte Gewalt auf Recht und
Pflicht. Dieses Recht, die Erfül-
lung der Pflicht zu erzwingen, ist
eine Hauptaufgabe der Regie-
rung, die ihren Untertanen ge-
genüber diese Stellung ein-
nimmt, wie der Vater gegenüber
seinen Kindern. Ihr wurde das
Recht des Stärkeren verliehen,
damit sie die Menschheit zu ih-
rem eigenen Besten dem von der
Natur gewollten Zustand der ge-
genseitigen Unterordnung zu-
führe. Alles in der Welt ist von
irgend etwas abhängig: wenn
nicht von den Menschen, so
doch von den Umständen oder
den eigenen Trieben, auf jeden
Fall aber vom Stärkeren. So wol-
len wir denn zum Wohl des Gan-
zen die Stärkeren sein.
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Vorsicht bei der
Ernennung
von Hochschullehrern

Wir sind verpflichtet, einzelne
Persönlichkeiten, die die festge-
setzte Weltordnung stören, un-
bedenklich zu opfern. In der
vorbildlichen Bestrafung des
Bösen liegt eine große erzieheri-
sche Aufgabe, die wir unbedingt
erfüllen müssen.

Wenn der König der Illuminati
auf sein geheiligtes Haupt die

Krone setzen wird, die Europa
ihm anbieten muß, dann wird er
der Stammvater, der Patriarch
der ganzen Welt sein. Das wird
natürlich Opfer kosten, aber ihre
Zahl wird niemals an die schwe-
ren Blutopfer heranreichen, die
Großmannssucht und Wettbe-
werb unter den nichteingeweih-
ten Regierungen den Menschen
im Laufe vieler Jahrhunderte
auferlegt haben.

Unser König wird in ständiger
Berührung mit dem Volk stehen.
Er wird vor dasselbe hintreten

Die Könige der Erde verehren den »Vollkommenen Roten
König«, oder das Sulphur der Adepten den »Leuchtenden
Herrn der drei Reiche«.
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und ihm Reden halten, deren
Ruhm sich blitzschnell von
Mund zu Mund über die ganze
Welt ausbreiten soll.

Da wir jeden Zusammenschluß
der Kraute außer den unsrigen
zerstören wollen, so müssen wir
vor allem die Hochschulen, diese
erste Stufe des Zusammen-
schlusses unmöglich machen, in-
dem wir ihnen neue Richtlinie
anweisen. Die Verwaltung und
die Professoren werden nach
ausführlichen, geheimen Vor-
schriften für ihre Tätigkeit vor-
bereitet werden, von denen sie
bei Strafe nicht abweichen dür-
fen. Bei der Ernennung der
Hochschullehrer werden wir die
größte Vorsicht walten lassen,
wir werden sie in völliger Ab-
hängigkeit von der Regierung
halten.

Aus dem Lehrplan werden wir
das Staatsrecht und überhaupt
alles, was staatsrechtliche Fra-
gen betrifft, ausschließen. Diese
Fächer sollen nur von einem
kleinen Kreis besonders befähig-
ter Personen gelehrt werden, die
wir aus der Zahl der Eingeweih-
ten aussuchen werden. Die
Hochschulen sollen nicht Gelb-
schnäbel entlassen, die eine Ver-
fassung wie ein Trauer- oder
Lustspiel zusammenbrauen, und
die sich mit Fragen der Staats-
kunst beschäftigen, von denen
schon ihre Väter nichts ver-
standen.

Die oberflächliche Beschäfti-
gung eines großen Zuhörerkrei-
ses mit politischen Fragen kann
nur Erbauer von Luftschlössern

und schlechte Untertanen erzie-
len. Die schlimmen Folgen er-
kennt man an den Nicht-Einge-
weihten, die in dieser Richtung
erzogen werden. Wir mußten
diesen Keim des Umsturzes in
ihre Erziehung hineintragen,
und wir haben damit glänzende
Erfolge erzielt. Sobald wir aber
zur Herrschaft gelangt sind, wer-
den wir aus dem Lehrplan alles
streichen, was irgendwie zerset-
zend wirken kann, und werden
die Jugend zu gehorsamen Kin-
dern der Obrigkeit erziehen, die
die Regierenden als Bürgschaft
und Hoffnung auf Frieden und
Ruhe lieben.

Alle Tatsachen der
Geschichte streichen

An Stelle des Humanismus und
der Erlernung der alten Ge-
schichte, die weit mehr schlechte
als gute Beispiele bietet, werden
wir die Beschäftigung mit den
Richtlinien der Zukunft in den
Vordergrund rücken. Wir wer-
den aus dem Gedächtnis der
Menschheit alle Tatsachen der
Geschichte streichen, die uns
unbequem sind, und nur diejeni-
gen übrig lassen, bei denen die
Fehler der nichtilluminierten
Regierungen besonders hervor-
treten.

Die Fragen des täglichen Le-
bens, der gesellschaftlichen Ord-
nungen, der Beziehungen der
Völker untereinander, die Be-
kämpfung übler Selbstsucht, die
die Wurzel vieler Übel ist, und
ähnliche Fragen der Erziehung
werden an der Spitze unseres
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Plan wird für jeden Beruf ver-
schieden sein, weil der Unter-
richt auf keinen Fall verallge-
meinert werden soll. Diese Re-
gelung des Unterrichtswesens ist
von besonderer Wichtigkeit.

Jeder Stand muß entsprechend
seiner Bedeutung und Berufsar-
beit eine streng abgeschlossene
Erziehung und Bildung erhalten.
Hervorragend begabte Men-
schen haben es immer verstan-
den und werden es auch in Zu-
kunft verstehen, sich in einen
höheren Stand oder Beruf em-
porzuschwingen, es ist aber Tor-
heit, wegen dieser vereinzelten
Ausnahmen die höheren Berufe
mit minderbegabten Personen
überschwemmen zu lassen, und
denjenigen die Plätze fortzuneh-
men, die nach Geburt und Bil-
dung darauf Anspruch haben.
Sie wissen selbst, welche schlim-
men Folgen diese himmelschrei-
ende Sinnlosigkeit für die Nicht-
Eingeweihten gehabt hat.

Damit der Weltherrscher sich
die Herzen und Sinne seiner Un-
tertanen erobert, müssen wir
während seiner Tätigkeit in den
Schulen wie in der Öffentlichkeit
sowohl über seine Bedeutung
und Leistungen wie über seine
Wohltaten predigen.

Wir werden jede Lehrfreiheit
beseitigen. Die Schüler sollen
das Recht haben, sich mit ihren
Verwandten in den Schulen, wie
in Vereinshäusern, zu versam-
meln. Während dieser Ver-
sammlungen, die zweckmäßig an
den Feiertagen stattfinden, wer-
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den die Lehrer scheinbar freie
Vorlesungen halten über die Ge-
setze von den Folgen des Bei-
spieles, über die Störungen, die
aus unbewußten Beziehungen
entstehen und schließlich über
die Philosophie der neuen Leh-
re, die in der Welt noch nicht
verkündet war.

Allmählich werden die Vorle-
sungen auf ihren eigentlichen
Gegenstand, die großen, der
Menschheit bisher noch nicht
enthüllten Lehren der neuen
Zeit übergehen. Diese Lehren
werden wir zu Glaubenssätzen
erheben, die die Übergangsstu-
fen zu unserer Religion bilden
sollen. Nach Beendigung meiner
Ausführungen über unsere
Richtlinien für Gegenwart und
Zukunft werde ich Ihnen die Be-
gründung dieser Glaubenssätze
vorlesen.

Verhinderung einer
selbständigen Meinung

Eine jahrhundertelange Erfah-
rung hat uns gelehrt, daß die
Menschen sich in ihren Hand-
lungen von gewissen Grundsät-
zen und Gedanken leiten lassen,
die ihnen durch die Erziehung
vermittelt werden. Wir haben
ferner erkannt, daß diese Erzie-
hung sich auf alle Altersstufen
ausdehnen läßt, wenn man es
nur versteht, bei jedem Alter das
entsprechende Verfahren anzu-
wenden. Aus dieser reichen Le-
benserfahrung heraus wird es
uns sicher gelingen, auch das
letzte Aufflackern einer selb-
ständigen Meinung zu ersticken,
nachdem wir schon lange die öf-
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fentliche Meinung in der für uns
nötigen Richtung erzogen
haben.

Die Knechtung des Denkver-
mögens kommt bei dem soge-
nannten Anschauungsunterricht
schon zur Anwendung. Seine
Hauptaufgabe besteht darin, die
Nicht-Eingeweihten in eine Her-
de denkfauler, gehorsamer Tiere
zu verwandeln, die eine Sache
erst verstehen können, wenn
man sie ihnen im Bild vorführt.
In Frankreich hat einer unse-
rer besten Vertrauensmänner,
Bourgeois, sich schon nach-
drücklichst für den Anschau-
ungsunterricht verwandt, auf
dem er einen ganz neuen Lehr-
plan aufbauen will.

Der Beruf der Rechtsanwälte
schafft kaltherzige, grausame,
hartnäckige Menschen, die keine
Grundsätze haben. Sie stellen
sich in allen Fragen auf einen
unpersönlichen, rein geschäfts-
mäßigen Standpunkt. Sie haben
gelernt, alles dem Vorteil der
Verteidigung unterzuordnen,
statt zu bedenken, welcher Ein-
fluß ihre Verteidigung auf das
öffentliche Wohl ausübt. Sie
weisen in der Regel keinen Auf-
trag ab, streben um jeden Preis
eine Freisprechung an und
kämpfen mit kleinen Winkelzü-
gen der Rechtswissenschaft. Da-
mit untergraben sie das Ansehen
der Gerichtshöfe.

Wir werden der Tätigkeit der
Rechtsanwälte die engsten
Schranken ziehen: sie sollen nur
noch ausführende Beamte des
Staates sein. Die Rechtsanwälte

sollen den Richtern gleichge-
stellt werden, indem sie das
Recht verlieren, mit den Partei-
en Fühlung zu nehmen. Sie sol-
len ihre Aufträge nur vom Ge-
richt erhalten, sollen sie nach
Schriftsätzen und Urkunden be-
arbeiten und sollen schließlich
ihre Rechtsmündel nach den Er-
gebnissen verteidigen, die beim
Verhör vor Gericht festgestellt
wurden.

Die Anwälte werden ihre Ge-
bühren ohne Rücksicht auf den
Erfolg ihrer Verteidigung erhal-
ten. Auf diese Weise üben sie
ihre Tätigkeit lediglich als ge-
setzliche Vertreter des Gerichts
und als Gegengewicht zum
Staatsanwalt aus, der die Ankla-
ge vertritt. Auf diese Weise wird
das Gerichtsverfahren abgekürzt
und eine ehrliche, selbstlose
Yerteidigung geführt, die auf
Überzeugung und nicht auf der
Jagd nach Gelderwerb beruht.
Damit wird auch die gegenwär-
tig übliche Bestechung der Ge-
genanwälte aufhören, wobei die
Seite bisher gewann, die am mei-
sten bezahlte.

Hundert Hände halten
die Federn der
sozialen Maschine

Die Gewissensfreiheit ist jetzt
überall öffentlich anerkannt.
Wir folgern daraus, daß uns nur
noch Jahre von dem Zeitpunkt
trennen, wo die christliche Welt-
anschauung vollständig zusam-
menstürzen wird; mit den ande-
ren Glaubenslehren werden wir
noch schneller fertig werden.
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doch ist es verfrüht, davon jetzt
zu sprechen. Sind wir erst zur
Herrschaft gelangt, so werden
wir die nichteingeweihte Geist-
lichkeit derart einschnüren, daß
ihr Einfluß im umgekehrten
Verhältnis zu ihrer früheren
Macht stehen wird.

Wenn die Zeit reif ist, die Macht
des Papstes endgültig zu zerstö-
ren, wird der Finger einer un-
sichtbaren Hand die Völker auf
den päpstlichen Hof hinweisen.
Wenn sie dahin stürzen, wollen
wir als angebliche Beschützer
des Papstes auftreten und ein
größeres Blutvergießen verhin-
dern. Durch diesen Kunstgriff
werden wir in seine innersten
Gemächer gelangen und diese
nicht eher verlassen, bis wir die
Macht des Papsttums völlig un-
tergraben haben.

Der König der Illuminati wird
der wahre Papst und Patriarch
der Weltkirche der Eingeweih-
ten sein. So lange wir jedoch die
Jugend noch in den Grundsätzen
der Übergangsstufe erziehen
müssen, die erst allmählich in
unseren Glauben einmünden
soll, können wir die bestehenden
nichteingeweihten Glaubensbe-
kenntnisse nicht offen bekämp-
fen, wir werden dagegen scharfe
Kritik üben und dadurch die
Zersetzung herbeiführen.

Unsere heutige Presse hat die
Aufgabe, die Unfähigkeit der
Nicht-Eingeweihten auf allen
Gebieten des staatlichen und re-
ligiösen Lebens zu erweisen; sie
wird das in den gewissenslose-
sten Ausdrücken tun, um sie so

weit herabzusetzen, wie das nur
unsere schlauen Insider ver-
stehen.

Unsere Herrschaft wird an den
Gott Wischnu erinnern, der von
ihr versinnbildlicht wird: Hun-
dert Hände halten die Federn
der sozialen Maschine. Wir wer-
den alles ohne Hilfe der beamte-
ten Polizei erfahren; denn diese
haben wir für die Nicht-Einge-
weihten eingerichtet und des-
halb rechtlich so gestellt, daß sie
die Regierungen am Sehen hin-
dert.

Nach unseren Richtlinien wird
ein Drittel unserer Untertanen
aus Pflichtgefühl nach dem
Grundsatz freiwilligen Staats-
dienstes die übrigen zwei Drittel
überwachen. Es wird dann nicht
mehr schimpflich sein und eh-
renrührig, sondern im Gegenteil
höchst lobenswert sein, dem
Staat Späher- und Angeberdien-
ste zu leisten. Falsche Beschuldi-
gungen sollen jedoch streng be-
straft werden, damit kein Miß-
brauch mit der Einrichtung ge-
trieben wird.

Spitzeldienste als
Ehrenpflicht

Unsere Helfershelfer werden
den höchsten und niedrigsten
Gesellschaftsschichten angehö-
ren: vergnügungssüchtige Ver-
waltungsbeamte, Verleger,
Druckereibesitzer, Buchhändler,
Kaufleute, Arbeiter, Dienstbo-
ten und viele andere Personen
werden sich unter ihnen befin-
den. Diese recht- und machtlose
Polizei darf keinerlei Amtshand-
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lungen vornehmen, die sich auf
die Vollstreckung irgendwelcher
Befehle beziehen. Sie soll aus-
schließlich zu Späher- und An-
geberdiensten benutzt werden,
die die volle Verantwortung tra-
gen, wenn sie daraufhin irgend-
welche Verhaftungen anordnen.
Die eigentliche Vollzugsgewalt
wird der Gendarmerie und der
städtischen Polizei übertragen.
Wer nachweislich eine wichtige
Aussage auf politischem Gebiet
unterläßt, wird wegen geistiger
Hehlerei zur Verantwortung ge-
zogen.

Wie unsere Glaubensbrüder
schon jetzt verpflichtet sind, ih-
rer Gemeinde jeden Verstoß ge-
gen die Glaubens- und Sitten-
vorschriften und jeden Abfall
von der gemeinsamen Sache der
Erleuchteten anzuzeigen, so
wird es in unserem künftigen
Weltreich als Ehrenpflicht aller
treuen Untertanen gelten, die
Pflicht des Staatsdienstes auf
diesem Gebiet auszuüben.

Mit Hilfe dieses Späher- und
Angeberdienstes werden wir den
Mißbrauch der Amtsgewalt, die
Bestechlichkeit, kurz alle dieje-
nigen Mißstände beseitigen, die
wir selbst absichtlich unter den
Nicht-Illuminierten großgezogen
haben. Das waren und sind die
wirksamsten Mittel, um Unzu-
friedenheit und Aufruhr unter
den nichteingeweihten Völkern
zu erzeugen. Eines der wichtig-
sten Mittel bilden die Hüter der
Ordnung, da ihnen die Möglich-
keit geboten wird, bei der Aus-
übung ihrer zerstörenden Tätig-
keit ihren bösen Neigungen:
Willkür, Eigenmächtigkeit und

vor allem ihrer Bestechlichkeit
zu frönen.

Strenge Schutzmaßnahmen wir-
ken wie ätzendes Gift auf das
Ansehen jeder Regierung. Müs-
sen wir zu solchen Maßnahmen
greifen, so werden wir künstlich
Unruhen hervorrufen und die
Unzufriedenheit des Volkes
durch gutgeschulte Redner auf-
stacheln lassen. Diese Redner
werden massenhaften Zulauf ha-
ben, so daß der Schein von Auf-
ruhr und Empörung vollkom-
men erreicht ist. Das wird uns
den Vorwand bieten, um Haus-
durchsuchungen vorzunehmen
und mißliebige Personen durch
unsere Vertrauensleute überwa-
chen zu lassen, die wir unter die
nicht von den Illuminiaten kon-
trollierte Polizei gesteckt haben.

Da die meisten Umstürzler aus
Liebe zu Abenteurerei und zur
Prahlerei handeln, so werden wir
sie so lange in Ruhe lassen, wie
sie nicht zu verbrecherischen Ta-
ten übergehen. Um jedoch über
alle Vorgänge unterrichtet zu
sein, werden wir in alle Geheim-
bünde Spitzel hinzubringen wis-
sen, die uns auf dem laufenden
halten. Sie dürfen nicht verges-
sen, daß das Ansehen der Regie-
rung schwindet, wenn sie allzu
häufig Verschwörungen gegen
sich entdeckt. Das kann zu dem
Verdacht führen, daß sie ihre ei-
gene Ohnmacht oder, noch
schlimmer, ihre eigene Unrecht-
mäßigkeit eingesteht.

Sie wissen, daß wir das Ansehen
der nichteingeweihten, gekrön-
ten Häupter dadurch untergra-
ben haben, daß wir durch unsere
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Helfer häufig Mordanschläge
gegen sie ausführen ließen. Die
Täter waren blinde Hammel der
uns zur Verfügung stehenden
Herde, die man leicht durch
einige freisinnige Redewendun-
gen zu Verbrechen verleiten
kann, wenn man diesen einen
Schein der Berechtigung gibt.
Wir werden die nichteingeweih-
ten Regierungen noch zwingen,
ihre eigene Ohnmacht dadurch
einzugestehen, daß sie offene

Schutzmnaßnahmen für sich
treffen. Dann ist ihr Ansehen
endgültig dahin.

Unser König wird in ganz unauf-
fälliger Weise geschützt werden.
Wir dürfen nicht einmal den Ge-
danken aufkommen lassen, daß
er nicht imstande sei, Umtriebe
schnell zu beseitigen, und daß er
sich vor ihnen verbergen müsse.
Wollten wir diesen Gedanken
nach dem Beispiel der Nicht-Ein-

Die Protokolle wurden in der heutigen Form in Rußland 1905
veröffentlicht, ins Britische Museum kamen sie 1906.
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geweihten zulassen, so hätten
wir, wenn nicht für den König
selbst, so doch sicher für seine
Nachkommen das Todesurteil
unterschrieben.

Unsere Macht ist
Ruhe und Ordnung

Unser König wird den Schein
streng zu wahren wissen, daß er
seine Macht nur zum Besten des
Volkes und nicht zu seinem eige-
nen Vorteil oder zu Gunsten sei-
ner Hausmacht ausnutzt. Darum
wird seine Macht vom Volk ge-
achtet und geschützt werden.
Das Volk wird ihn vergöttern,
weil es fest davon überzeugt sein
wird, daß die Macht des Königs
die Ruhe und Ordnung im Land
und damit auch das Wohl jedes
einzelnen Staatsbürgers ver-
bürgt. Wer den König durch äu-
ßere Machtmittel schützen will,
der erkennt die Schwäche des
Königs an.

Unser König wird, sobald er sich
in der Öffentlichkeit zeigt, im-
mer von einer Menge scheinbar
neugieriger Männer und Frauen
umgeben sein. Wie zufällig wer-
den sie immer die ersten Reihen
um ihn einnehmen und die
Nachdrängenden scheinbar aus
Liebe zur Ordnung von einer zu
nahen Annäherung zurückhal-
ten. Das gute Beispiel wird auch
die anderen zur Ruhe und Be-
sonnenheit mahnen.

Drängt sich jemand aus dem
Volk vor, um dem König eine
Botschaft abzugeben, so sind die
ersten Reihen verpflichtet, sie in
Empfang zu nehmen und vor

den Augen des ganzen Volkes
dem König zu überreichen.
Dann werden alle wissen, daß
die Bittschriften wirklich in die
Hände des Königs gelangen und
von ihm selbst geprüft werden.
Das Ansehen der Macht läßt
sich nur dann aufrechterhalten,
wenn das Volk mit Überzeugung
sprechen kann: »Wüßte der Kö-
nig davon« oder »Der König
wird davon erfahren«.

Mit der Einführung offener
Schutzmaßnahmen geht der ge-
heimnisvolle Ursprung des An-
sehens der Macht verloren. Je-
der, der über die nötige Frech-
heit verfügt, hält sich für berech-
tigt, sie vor aller Öffentlichkeit
anzutasten. Der Umstürzler er-
kennt seine Macht und erspäht
den günstigsten Augenblick für
einen Mordanschlag. Den nicht
Eingeweihten haben wir etwas
anderes weisgemacht; jetzt kön-
nen wir an ihrem Beispiel erse-
hen, welche schlimmen Folgen
die offenen Schutzmaßnahmen
für sie gehabt haben.

So wenig wir es dulden werden,
daß die Masse sich mit staats-
rechtlichen Fragen beschäftigt,
so sehr werden wir es dennoch
begrüßen, wenn das Volk der
Regierung allerhand Eingaben
und Vorschläge macht, die eine
Verbesserung seiner wirtschaft-
lichen Lage bezwecken. Auf die-
se Weise kommen uns mög-
licherweise wirkliche Mißstände
zu Ohren, deren Abänderung
uns selbst erwünscht sein muß.
Handelt es sich aber um bloße
Hirngespinste, so werden wir sie
sachlich widerlegen und die
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Kurzsichtigkeit des Antragstel-
lers einwandfrei beweisen.

Die Möpse werden
das Bellen lassen

Für eine Regierung, die sich
nicht nur auf die Polizei verläßt,
sondern die Wurzeln ihrer Kraft
im Volk selbst verankert hat,
sind Unruhen und Aufstände
nichts anderes, wie das Bellen
des Mopses vor dem Elefanten.
Der Mops bellt den Elefanten
an, weil er seine Größe und
Kraft verkennt. Es genügt, die
verschiedenartige Bedeutung
beider an einem lehrreichen Bei-
spiel zu erweisen, und die Möpse
werden das Bellen lassen und
mit dem Schweife wedeln, so-
bald sie den Elefanten erblicken.

Um dem politischen Verbrecher
den Schein des Helden zu neh-
men, der sich für andere aufop-
fert, werden wir ihn auf dieselbe
Bank mit gewöhnlichen Dieben,
Mördern und anderen gemeinen
Verbrechern setzen. Dann wird
die öffentliche Meinung beide
Arten von Verbrechen in einen
Topf werfen und den politischen
Verbrecher mit derselben Ver-
achtung strafen, die sie vor dem
gemeinen Verbrecher schon
jetzt empfindet.

Wir haben uns erfolgreich dar-
um bemüht, die nicht Illuminier-
ten von solchem Vorgehen ge-
gen politische Verbrecher abzu-
halten. Wir haben das angebli-
che Heldentum solcher Um-
stürzler in Zeitungsaufsätzen
und öffentlichen Reden wie auch

unmittelbar, in klug zusammen
gestellten Lehrbüchern der Ge-
schichte, verherrlicht, weil sie
sich für das, wie wir sagen, allge-
meine Wohl aufopferten. Auf
diese Weise gelang es uns, dem
Freisinn zahlreiche Anhänger
zuzuführen und Tausende von
Nichterleuchteten in die Reihe
der uns auf Leben und Tod erge-
benen Hammelherde einzu-
stellen.

Geld- und
Steuerwirtschaft

Die heutige Sitzung betrifft un-
sere Grundsätze auf dem Gebiet
der Geld- und Steuerwirtschaft.
Ich habe diese außerordentlich
schwierigen Fragen absichtlich
am Schluß meines Vertrages ge-
setzt, weil sie den Kern unseres
ganzen Planes bilden und über
sein Gelingen entscheiden. Be-
vor ich auf Einzelheiten eingehe,
bitte ich Sie, sich dessen zu erin-
nern, was ich schon früher ange-
deutet habe: Wir sind des Erfol-
ges unserer Sache ganz sicher,
weil wir nahezu alle Geldmittel
besitzen.
Sobald wir zur Herrschaft ge-
langt sind, wird unsere selbst-
herrliche Regierung es vermei-
den, die Massen des Volkes allzu
fühlbar mit Steuern zu belasten,
da wir dem Volk gegenüber stets
den Schein eines väterlichen Be-
raters und Beschützers wahren
müssen. Freilich kostet die
Staatsverwaltung viel Geld, das
irgendwie beschafft werden
muß. Es ist daher von besonde-
rer Wichtigkeit, ein Verfahren
ausfindig zu machen, das die
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Steuern möglichst nach der Lei-
stungsfähigkeit verteilt.

Unsere Gesetze sollen von der
Annahme ausgehen, daß dem
König alles gehört, was sich in-
nerhalb des Staatsgebietes befin-
det. Unsere Regierung wird da-
her in der Lage sein, jede Art
von Besitz zu treffen. Nötigen-
falls kann sie sogar alle Umlauf-
mittel einziehen, um eine neue
Verteilung derselben vorzuneh-
men. Der beste Weg zur Dek-
kung des Staatsbedarfs ist eine
stufenweise ansteigende Besitz-
steuer. Bei einer solchen Rege-
lung können die Steuern in ei-
nem der Größe des Vermögens
entsprechenden Hundertteil be-
zahlt werden. Der Besitzer ist
imstande die Steuer zu tragen,
ohne sich Einschränkungen auf-
zuerlegen oder gar seine wirt-
schaftliche Lage zu gefährden.

Die Reichen müssen einsehen,
daß sie verpflichtet sind, einen
Teil ihres Überflusses dem Staat
zur Verfügung zu stellen, weil
der Staat ihnen den ungefährde-
ten Besitz ihres sonstigen Ver-
mögens und das Recht des ehrli-
chen Erwerbs verbürgt. Ich sage
ausdrücklich des ehrlichen Er-
werbs; denn die Überwachung
der Vermögensbildung wird den
Raub unter dem Schein des
Rechtes verhindern.

Alle großen Vermögen
in unserer Hand

Die Besteuerung der Armen ruft
dagegen Unzufriedenheit und
Empörung hervor; sie schädigt
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den Staat; denn er verliert in der
Jagd nach ein paar Pfennigen
das Vertrauen und die Zunei-
gung der Volksmassen. Unab-
hängig davon trägt die Vermö-
gensteuer dazu bei, das Wachs-
tum von Vermögen in der Hand
einzelner Personen zu verrin-
gern. Augenblicklich haben wir
fast alle großen Vermögen in un-
seren Händen vereinigt, um ge-
genüber der großen Macht der
noch nicht von Illuminaten be-
herrschten Staaten ein Gegenge-
wicht auf dem wichtigsten Ge-
biet der staatlichen Geldwirt-
schaft zu haben.

Eine Steuer, die mit der Größe
der Vermögen ansteigt, wird
weit höhere Erträge liefern als
die noch übliche Kopf- oder
Grundsteuer, die uns nur nützt,
um Unzufriedenheit und Unru-
hen unter den nicht Erleuchte-
ten hervorzurufen.

Die Macht, auf die unser König
sich stützen kann, besteht im
Gleichgewicht und in der Frie-
densbürgschaft, deretwegen es
nötig ist, daß die Besitzenden
dem Staat einen Teil ihrer Ein-
nahme überlassen, um den Gang
der Staatsmaschine zu sichern.
Der Geldbedarf des Staates soll
von denjenigen getragen wer-
den, die im Uberfluß leben und
von denen etwas zu holen ist.

Solche Verteilung der Steuerla-
sten wird den Neid der Armen
gegen den Reichen beseitigen,
weil er sieht, daß die Besitzen-
den fast die gesamten Staatsla-
sten tragen und dadurch Frieden
und Wohlfahrt fördern. Wenn
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die besitzlosen Klassen sehen,
daß fast die gesamten Staatsla-
sten von den Besitzenden getra-
gen werden, die dadurch die
Aufrechterhaltung geordneter
Zustände ermöglichen und je-
dem einzelnen einen Dienst er-
weisen, so werden sie ihnen die
Daseinsberechtigung nicht aber-
kennen.

Damit die Steuerzahler aus den
gebildeten Kreisen über die neu-
en Steuerlasten nicht allzusehr
klagen, werden wir ihnen genaue
Rechenschaft über die Verwen-
dung der Staatsgelder ablegen.

Ausgenommen sind dagegen na-
türlich diejenigen Summen, die
wir für unseren König und für
unsere Verwaltungsämter brau-
chen werden.

Unser König wird kein eigenes
Vermögen haben, da grundsätz-
lich alles, was sich im Staat be-
findet, ihm gehören soll; sonst
entständen Widersprüche. Das
Vorhandensein eines eigenen
Vermögens würde den rechtli-
chen Anspruch auf das gesamte
Volksvermögen beseitigen.

Von der königlichen Familie
wird' nur der Thronfolger auf
Staatskosten unterhalten wer-
den. Alle übrigen müssen entwe-
der in den Staatsdienst treten
oder einen anderen Beruf er-
greifen. Das Blut der königli-
chen Familie gibt kein Anrecht
auf eine Beraubung der Staats-
kasse.

Das Geld ist für
den Umlauf bestimmt

Jeder Kauf, jede Bescheinigung
über empfangene Geldsummen
und jede Erbschaft werden mit
einer stufenweise ansteigenden
Stempelsteuer belegt werden.
Wer es unterläßt, eine namentli-
che Übertragung des Eigen-
tumsrechts an Geld oder sonsti-
gen Werten auf diese Weise an-
zuzeigen, wird mit einer beson-
deren Strafe belegt, die in einem
bestimmten Satz vom Hundert
der entzogenen Summe für die
Zeit von der Eigentumsübertra-
gung bis zur Entdeckung der
Steuerhinterziehung berechnet
wird.

Für diese namentliche Übertra-
gungen des Eigentumsrechts
werden besondere Geschäftsbü-
cher eingeführt werden, die Na-
men und Wohnung des alten und
neuen Besitzers angeben müssen
und der örtlichen Steuerbehörde
allwöchentlich vorzulegen sind.
Selbstverständlich wird die Fest-
stellung des Käufers erst von ei-
ner bestimmten Kaufsumme ab
verlangt werden. Die gewöhnli-
chen Kaufgeschäfte in Gegen-
ständen des täglichen Bedarfs
werden nur einer Stempelsteuer
in einem festen Satz vom Hun-
dert unterliegen.

Berechnen Sie, um wie viel mal
die Erträge solcher Steuern die
Einnahmen der nicht von Illumi-
naten beherrschten Staaten
übertreffen werden'.

Die Staatskasse muß immer ei-
nen bestimmten Bestand an
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Rücklagen enthalten. Alles, was
über diesen Bestand hinaus geht,
wird wieder in Umlauf gesetzt.
Wir werden für diese überschüs-
sigen Summen öffentliche Ar-
beiten ausführen lassen. Die
Tatsache, daß der Staat von sich
aus solche Arbeiten unternimmt,
wird ihm und den Herrschenden
das Zutrauen der Arbeiterklasse
eintragen. Aus den genannten
Summen werden wir auch Preise
für Entdeckungen und besonde-
re Leistungen auf dem Gebiet
des Gewerbefleißes zahlen.

Außer den genau bestimmten
und weitsichtig berechneten
Summen sollte kein Pfennig un-
nütz in der Staatskasse zurück
gehalten werden. Das Geld ist
für den Umlauf bestimmt; jede
Stockung des Geldverkehrs
kann den Staat empfindlich
schädigen. Das Geld ist das Öl
der Staatsmaschine; bleibt die
Ölung aus, so muß die Maschine
still stehen.

Der Ersatz eines Teils der Um-
laufmittel durch festverzinsliche
Wertpapiere hat solche Stok-
kung des Geldverkehrs verur-
sacht. Die Folgen dieses Um-

standes sind zur Genüge be-
kannt.

Wir werden einen Rechnungshof
gründen, in welchem der Herr-
scher jederzeit eine vollständige
Übersicht der Einnahmen und
Ausgaben des Staats finden
wird. Ausgenommen soll nur der
laufende Monat sein, für den ein
Abschluß noch nicht vorliegen
kann, und der vorhergehende
Monat, für den die Abrechnun-
gen noch nicht vollständig einge-
laufen sein dürften.

Die einzige Persönlichkeit, die
keinen Vorteil von der Berau-
bung der Staatskassen haben
wird, ist das Staatsoberhaupt
selbst, dem grundsätzlich alles
gehören soll. Darum wird gerade
seine persönliche Überwachung
der Rechnungslegung die Mög-
lichkeit einer Unterschlagung
oder Vergeudung von Staatsmit-
teln ausschließen.

Abhängigkeit durch
Zinsverpflichtungen

Der höfische Brauch legt dem
Herrscher eine Unmenge von
Empfangs- und Vertretungs-
pflichten auf, bei denen kostbare
Zeit verloren geht. Wir werden
diese höfischen Verpflichtungen
fast ganz beseitigen, damit der
Herrscher genügend Zeit zur Er-
ledigung seiner eigentlichen
Aufgaben behält: die Überwa-
chung der Staatsverwaltung und
der Anregung und Erwägung
neuer Maßnahmen. Dann wird
der Herrscher nicht mehr von
Günstlingen umgeben sein, die
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sich an ihn bloß herandrängen,
um am Glanz und Prunk des Ho-
fes teilzunehmen und eigene
Vorteile zu verfolgen, für das
Wohl des Staates aber nichts üb-
rig haben.

Um die Nicht-Illuminierten zu
schädigen, haben wir umfangrei-
che Krisen im Wirtschaftsleben
hervorgerufen. Wir bedienten
uns dabei des einfachen Mittels,
alles erreichbare Geld aus dem
Verkehr zu ziehen. Riesige Sum-
men wurden in unseren Händen
aufgespeichert, während die
nicht von uns beherrschten Staa-
ten mittellos da saßen und
schließlich gezwungen waren,
uns um Gewährung von Anlei-
hen zu bitten. Mit diesen Anlei-
hen übernahmen die nichtillu-
minierten Staaten bedeutende
Zinsverpflichtungen, die ihren
Staatshaushalt wesentlich bela-
steten und sie schließlich in völli-
ge Abhängigkeit von den großen
Geldgebern brachten. Der
Übergang der handwerksmäßi-
gen und mittleren Betriebe zur
Großindustrie sog alle gesunden
Volkskräfte und schließlich auch
die Staatskräfte auf.

Der Staat setzt heute so wenig
Geld in Umlauf, daß es dem Be-
darf nach der Kopfzahl nicht ge-
nügt und daher nicht allen An-
forderungen der arbeitenden
Klassen entspricht. Die Ausgabe
neuen Geldes muß mit dem
Wachstum der Bevölkerung
Schritt halten, wobei auch die
Kinder mitzuzählen sind, da sie
vom Tag ihrer Geburt an einen
erheblichen Geldverkehr verur-
sachen. Die Neureglung des

Geldumlaufes ist eine wichtige
Frage für die ganze Welt.

Sie wissen, daß die Goldwäh-
rung ein Verderb für alle Staaten
war, die sie angenommen haben.
Sie konnte den großen Geldbe-
darf der Völker um so weniger
befriedigen, als wir das Gold
nach Möglichkeit aus dem Ver-
kehr gezogen haben.

In unserem Staat muß eine Wäh-
rung eingeführt werden, die sich
auf den Kosten der Arbeitskraft
aufbaut, mögen die Umlaufmit-
tel nun aus Papier oder Holz be-
stehen. Wir werden den Geldbe-
darf aller Staatsbürger berech-
nen, indem wir die Umlaufmittel
für jeden Neugeborenen ver-
mehren und für jeden Toten ver-
mindern. Jede Provinz und jeder
Kreis muß die Berechnungen
vornehmen.

Damit die geldlichen Verpflich-
tungen für Staatsbedürfnisse
keinen Aufschub erleiden, wer-
den die Summen und die Zeit
ihrer Verausgabung durch einen
Erlaß des Herrschers festgesetzt
werden; auf diese Weise wird die
Bevorzugung einer Behörde
durch den Minister zum Schaden
einer anderen beseitigt.

Äußere Anleihen
sind wie ein Blutegel

Die Voranschläge der Staatsein-
nahmen und Ausgaben werden
unmittelbar nebeneinander ge-
führt werden, so daß eine Ver-
dunklung des Staatshaushaltes
durch ein Auseinanderreißen
dieser zusammen gehörenden



Teile künftig nicht stattfinden
kann.

Wir müssen die Geldwirtschaft
der nicht von den Illuminaten
regierten Staaten von Grund aus
umgestalten und dabei so vorge-
hen, daß niemand Ursache zu
irgend welchen Besorgnissen ha-
ben kann. Die Begründung der
Neuerungen wird uns angesichts
der völlig zerfahrenen Zustände,
in die der Haushalt dieser Staa-
ten geraten ist, sicher nicht
schwerfallen. Wir werden vor al-
lem auf das Hauptübel der staat-
lichen Geldwirtschaft aller nicht-
illuminierten Staaten verweisen:
Jedes Rechnungsjahr beginnen
diese mit der Aufstellung eines
ordentlichen Voranschlages, ob-
gleich er von Jahr zu Jahr in
erschreckendem Maß zunimmt.

Das hat natürlich seine besonde-
re Ursache: der für das ganze
Jahr geltende Voranschlag reicht
gewöhnlich nur bis zur Mitte des
Rechnungsjahres; dann wird der
erste Nachtrag verlangt, der
meist in einem Vierteljahr ver-
ausgabt ist; darauf folgt ein
zweiter und dritter Nachtrag,
und das ganze Verfahren endet
mit einer Nachtragsforderung.
Da der Voranschlag für das neue
Rechnungsjahr immer nach der
Gesamtabrechnung für das ver-
flossene Rechnungsjahr aufge-
stellt wird, so kann man als Re-
gel annehmen, daß er minde-
stens um 50 Prozent überschrit-
ten wird, und der Voranschlag
wird erst nach zehn Jahren gere-
gelt.

Infolge dieser Angewohnheit,
die die nichtilluminierten Staa-
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ten leichtfertig einreißen ließen,
sind ihre Kassen immer leer. Die

dann folgende Zeit der Anleihe-
Wirtschaft gab ihnen völlig den
Rest. Heute sind alle nichtillu-
minierten Staaten derart ver-
schuldet, daß man ruhig von ei-
nem allgemeinen Zusammen-
bruch ihrer Geldwirtschaft spre-
chen kann.

Sie werden es vollkommen ver-
stehen, daß wir uns hüten wer-
den, solche Wirtschaft, wie wir
sie den Nicht-Illuminierten ge-
lehrt haben, bei uns einzuführen.

Jede Staatsanleihe liefert den
deutlichen Beweis dafür, daß der
betreffende Staat schlecht ver-
waltet wird und seine Hoheits-
rechte nicht richtig anzuwenden
weiß. Die Anleihen schweben
wie ein Damoklesschwert über
dem Haupt der nichterleuchte-
ten Herrscher; statt ihren Bedarf
im Wege einer zeitweiligen Steu-
er bei ihren Untertanen zu dek-
ken, betteln sie mit flehend em-
por gehobenen Händen unsere
illuminierten Geldgeber an.

Äußere Anleihen sind wie die
Blutegel am Körper des Staates,
die man nicht entfernen kann,
bis sie von selbst abfallen, oder
bis der Staat sich ihrer mit Ge-
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walt entäußert. Dazu fehlt es
den nichtilluminierten Staaten
aber an der nötigen Kraft. Sie
legen im Gegenteil immer mehr
Blutegel an ihren siechen Kör-
per an, so daß sie schließlich an
der freiwillig hervorgerufenen
Blutentziehung zu Grunde ge-
hen müssen.

Eine weltweite
Schuldknechtschaft

Eine Staatsanleihe und noch da-
zu eine äußere ist in der Tat
nichts anderes wie ein freiwilli-
ges Abzapfen von Blut aus dem
Staatskörper. Die Anleihe be-
steht aus Schuldverschreibungen
des Staates, die ein Zinsverspre-
chen enthalten. Der Zinsfuß
schwankt je nach der Höhe der
benötigten Geldsumme. Beträgt
er 5 Prozent, so muß der Staat
unnötig im Lauf von 20 Jahren
in der Form von Zinsen die gan-
ze entliehene Summe aufbrin-
gen; in 40 Jahren hat er allein an
Zinsen die doppelte, in 60 Jah-
ren die dreifache Schuldsumme
bezahlt, haftet aber trotzdem für
die ganze ursprüngliche Schuld.

Aus dieser Berechnung ergibt
sich, daß der Staat bei der von
jedem Kopf erhobenen Steuer
die letzten Groschen der Armen
unter den Steuerzahlern nimmt,
um ausländische Reiche zu be-
zahlen, bei denen er Geld entlie-
hen hat, statt die Groschen ohne
Zinsen für seine Bedürfnisse zu
sammeln.

Solange die Anleihen sich auf
das Inland beschränkten, ließen

die Nicht-Illuminierten mit ihrer
Anleihewirtschaft das Geld aus
den Taschen der Armen in die
Taschen der Reichen fließen.
Nachdem wir jedoch die maßge-
benden Persönlichkeiten besto-
chen hatten, um die Aufnahme
auswärtiger Anleihen durchzu-
setzen, flössen alle staatlichen
Reichtümer unfehlbar in unsere
Taschen. Seitdem sind uns alle
Nicht-Illuminierten zins- und
abgabepflichtig geworden.

Leichtsinn und Kurzsichtigkeit
der nichtilluminierten Herrscher
in allen Fragen der staatlichen
Geld- und Steuerwirtschaft,
Käuflichkeit und Unfähigkeit
der höchsten Staatsbeamten ha-
ben alle nicht erleuchteten Staa-
ten uns gegenüber in eine derar-
tige Schuldknechtschaft gestürzt,
daß sie sich niemals davon be-
freien können. Sie dürfen aber
nicht vergessen, welche Mühe
und Geldopfer uns das gekostet
hat.

Wir werden daher keine Stok-
kung des Geldverkehrs dulden
und darum alle langfristigen
festverzinslichen Staatsanleihen
abschaffen. Die einzig zulässige
Form der Staatsanleihen werden
kurzfristige mit ein Prozent ver-
zinsliche Schuldverschreibungen
des Schatzamtes sein. Eine so
geringfügige Verzinsung wird
die staatlichen Kräfte nicht mehr
den Blutsaugern, das heißt den
großen Geldgebern, ausliefern.
Das Recht der Ausgabe langfri-
stiger, festverzinslicher Schuld-
verschreibungen werden wir
ausschließlich den großen ge-
werblichen Unternehmen ge-
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währen. Diese können die Zin-
sen mit Leichtigkeit aus den Ge-
winnen bezahlen. Der Staat er-
zielt dagegen mit dem entliehe-
nen Geld in der Regel keine Ge-
winne, weil er es für notwendige
Ausgaben und nicht zur Erzeu-
gung wirtschaftlicher Güter ver-
wendet.

Beseitigung des
Schmarotzertums

Unter unserer Herrschaft wird
der Staat auch Industriepapiere
kaufen. Damit nimmt er an ihren
Gewinnen teil, während er frü-
her von der Last seiner Schuld-
verpflichtungen nahezu erdrückt
wurde. Diese Maßregel wird die
Stockungen des Geldverkehrs,
das Schmarotzertum und die
Faulheit des Rentnertums besei-
tigen. Solche Mißstände waren
für uns nützlich, solange die
Nicht-Illuminierten am Ruder
waren; unter unserer Herrschaft
können wir sie nicht länger
dulden.

Gibt es einen besseren Beweis
für die völlige Unfähigkeit des
rein tierischen Verstandes der
Nicht-Erleuchteten als die Tat-
sache, daß sie bei uns Anleihen
gegen hohe Zinsverpflichtungen
aufgenommen haben, ohne zu
bedenken, daß sie die gleichen
Summen mit hohem Zinsauf-
schlag schließlich zurück vergü-
ten müssen? Wäre es nicht we-
sentlich einfacher gewesen, die
nötigen Summen gleich von ih-
ren eigenen Untertanen zu neh-
men und die Zinsen zu sparen?

Darin zeigt sich eben die hervor-
ragende Geisteschärfe unserer

erwählten Leitung; wir haben es
verstanden, den Nicht-Einge-
weihten die Frage der Staatsan-
leihen in einem solchen Licht
darzustellen, daß sie in der Auf-
nahme derselben sogar Vorteile
für sich zu sehen glaubten.

Wenn die Zeit gekommen sein
wird, in der wir selbst die Voran-
schläge für den Staatshaushalt
machen, dann können wir uns
auf eine Jahrhunderte lange Er-
fahrung stützen, die wir bei den
nichteingeweihten Staaten ge-
sammelt haben. Unsere Vor-
schläge werden klar und be-
stimmt sein und die Vorteile un-
serer Neuerungen außer Zweifel
stellen. Sie werden die Mißstän-
de beseitigen, mit deren Hilfe
wir die Nicht-Illuminierten be-
herrscht haben, die wir jedoch in
unserem Königreich nicht dul-
den können.

Das Abrechnung- und Prüfungs-
verfahren wollen wir derart aus-
bauen, daß weder der Herrscher,
noch der geringste Beamte im-
stande sein werden, den klein-
sten Betrag aus der Staatskasse
für andere Zwecke zu verwen-
den oder in andere Kanäle zu
leiten, als wir in unserem Haus-
haltsplan vorgesehen hatten.
Man kann nicht ohne jeden fe-
sten Plan regieren. Selbst Hel-
den gehen unter solchen Um-
ständen zu Grunde.

Die nichteingeweihten Herr-
scher haben wir absichtlich von
einer eingehenden Beschäfti-
gung mit der Staatsverwaltung
durch höfische Empfangs- und
Vertretungspflichten und glän-
zende Feste abzulenken gewußt.
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Sie waren nur der Deckmantel
für unsere Herrschaft. Ihre
Günstlinge, denen die eigentli-
che Staatsverwaltung oblag, ver-
standen auch nichts von der Sa-
che. Sie ließen ihre Berichte von
den Vertrauensmännern unserer
Freimaurerlogen anfertigen.

Wir verstanden es, das leicht-
gläubige Gemüt der Nicht-Illu-
minierten in diesen Bericht mit
Versprechungen auf künftige
Ersparnisse und Verbesserungen
einzufangen. Woraus sollten die-
se Ersparnisse erzielt werden?
Etwa aus neuen Steuern? So
hätte jeder fragen können, der
unsere Abrechnungen und Ent-
würfe las. Von den Nicht-Einge-
weihten verfiel aber niemand auf
diese naheliegenden Einwände.

Sie wissen, wohin die Sorglosig-
keit dieser Menschen geführt
hat: trotz des bewunderungswer-
ten Fleißes ihrer Völker stehen
diese Staaten vor dem Zusam-
menbruch ihrer Geld- und Steu-
erwirtschaft.

Steuern reichen
gerade für die Zinsen

Bisher haben wir die Käuflich-
keit der höchsten Staatsbeamten
und die Sorglosigkeit der Herr-
scher dazu benutzt, um den
nichterleuchteten Regierungen
Geld aufzudrängen, das sie nicht
nötig hatten, und das sich ver-
doppelte, verdreifachte, ja
manchmal vervielfachte. Es ist
ausgeschlossen, daß sich jemand
uns gegenüber so etwas heraus-
nehmen könnte. Ich werde mich
daher in meinen weiteren Aus-

führungen auf die Einzelheiten
der inneren Anleihen be-
schränken.

Wenn ein Staat eine innere An-
leihe begeben will, so legt er in
der Regel Zeichnungs-Listen auf
seine Wechsel oder Schuldver-
schreibungen aus. Der Nennwert
wird auf 100 bis 1000 festge-
setzt, damit sie der Allgemein-
heit zugängig sind. Den ersten
Zeichnern wird meistens ein
Nachlaß gewährt. Am Tag nach
der öffentlichen Auslage wird
der Preis künstlich gesteigert,
weil angeblich eine übergroße
Nachfrage herrscht. Nach eini-
gen Tagen heißt es, die Kassen
des Schatzamtes seien so über-
füllt, daß das Geld gar nicht un-
tergebracht werden könne. Wes-
halb wurde dann das Geld ange-
nommen? Es heißt, die Anleihe
sei mehrfach überzeichnet wor-
den. Darin liegt der große Er-
folg: es hat sich gezeigt, welches
Vertrauen zu den Schuldver-
schreibungen der Regierung be-
steht.

Sobald das Anleihespiel vorbei
ist, steht der Staat vor der Tatsa-
che einer empfindlichen Ver-
mehrung seiner Staatsschuld.
Um die Zinsen für diese Schuld
aufzubringen, nimmt er seine
Zuflucht meist zu neuen Anlei-
hen. Dadurch wächst die Schuld-
und Zinslast immer mehr. Hat
der Staat das ihm entgegenge-
brachte Vertrauen bis zur Neige
ausgenutzt, so muß er durch
neue Steuern nicht etwa die
Schuld, sondern nur die Zinsen-
last decken. Diese Steuern sind
aber lediglich Schulden, mit de-



319

nen andere Schulden bezahlt er aber nur die Zinslast, nicht die
werden. Schuld. Außerdem kann solche

Maßregel nur mit Einwilligung
In solcher Lage pflegt der Staat der Staatsgläubiger vorgenom-
den Zinsfuß seiner Anleihen men werden. Wer damit nicht
herabzusetzen. Damit ermäßigt einverstanden ist, dem muß der
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Staat den Nennwert seiner An-
leihestücke zurückzahlen. Woll-
ten alle Einspruch erheben und
ihr Geld zurückverlangen, so
hätten die Regierungen sich an
ihrem eigenen Angelhaken ge-
fangen; sie wären nicht imstan-
de, die geforderten Summen zu-
rückzuzahlen.

Da jedoch die meisten Unterta-
nen der nichtilluminierten Staa-
ten in Geldangelegenheiten zum
Glück völlig unbewandert sind,
so haben sie stets Kursverluste
und Herabsetzungen des Zinses
dem Wagnis einer neuen Anlage
vorgezogen. Sie gaben dadurch
ihren Regierungen die Möglich-
keit, den jährlichen Schulden-
dienst wiederholt um mehrere
Millionen zu entlasten.

Bei der heutigen Höhe der
Staatsschulden, die vorwiegend
durch äußere Anleihen entstan-
den sind, können die nichtillu-
minierten Regierungen solche
Schritte nicht mehr wagen: sie
wissen ganz genau, daß wir im
Fall einer Herabsetzung des Zin-
ses alles Geld zurückverlangen
würden.

Die Erklärung der Zahlungsun-
fähigkeit wird in allen Ländern
den besten Beweis dafür liefern,
daß zwischen den Regierungen
und ihren Völkern eine tiefe
Kluft besteht.

Ich lenke Ihre Aufmerksamkeit
sowohl auf diese Tatsache wie
auf die folgende: Alle inneren
Anleihen wurden in schwebende
Schulden umgewandelt, deren
Zahlungsfristen näher oder fer-
ner liegen. Diese Schulden be-

stehen aus Geldsummen, die in
Staatsbanken oder Sparkassen
hinterlegt sind. Wenn diese Gel-
der lange genug zur Verfügung
der Regierung gestanden haben,
verschwinden sie bei der Bezah-
lung der Zinsen für die äußeren
Anleihen; dann werden an ihrer
Stelle Regierungs-Schuldscheine
hinterlegt. Mit solchen Renten-
briefen werden alle Fehlbeträge
in den Staatskassen gedeckt.

Sobald wir die Weltherrschaft
angetreten haben, werden solche
Machenschaften auf dem Gebiet
der Geldwirtschaft restlos ver-
schwinden, weil sie nicht zu un-
serem Vorteil dienen. Wir wer-
den auch die Wertpapier-Börsen
beseitigen, da wir nicht zulassen
können, daß die Achtung vor
unserer Macht durch ein ständi-
ges Schwanken unserer eigenen
Staatspapiere erschüttert wird.
Wir werden ihnen einen gesetzli-
chen Zwangskurs, nämlich den
Nennwert, verleihen und jede
Ermäßigung oder Erhöhung
desselben bestrafen. Auch die
Erhöhung kann nicht geduldet
werden, da sie den Keim zur
späteren Herabsetzung legt. Ho-
her Stand der Wertpapiere gibt
den Vorwand dafür, die Preise
herabzudrücken, womit wir bei
den Werten der Nicht-Einge-
weihten begonnen haben.

Wir werden die Wertpapier-
Börsen durch mächtige staatli-
che Kredit-Anstalten ersetzen,
deren Aufgabe darin bestehen
wird, die Industriepapiere ent-
sprechend den Wünschen des
Staates abzuschätzen und zu be-
leihen. Diese Anstalten werden
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imstande sein, an einem einzigen
Tag für fünfhundert Millionen
Industriepapiere auf den Markt
zu werfen oder eben so viele auf-
zukaufen. Auf diese Weise wer-
den alle gewerblichen Unterneh-
mungen von uns abhängig. Sie
können sich vorstellen, welche
ungeheure Macht unser Staat
dadurch im Wirtschaftsleben ge-
winnt.

Wir sind die Wohltäter
der Menschen

In unseren Händen befindet sich
die größte Kraft der Gegenwart
- das Gold. In zwei Tagen kön-
nen wir es aus unseren geheimen
Aufbewahrungsorten in beliebi-
ger Menge heranschaffen.

Brauche ich wirklich noch zu be-
weisen, daß unsere Herrschaft
von Gott vorgesehen ist? Sollten
wir tatsächlich nicht imstande
sein, mit Hilfe unseres Reich-
tums den Nachweis zu führen,
daß alles Übel, das wir im Laufe
vieler Jahrhunderte anstiften
mußten, schließlich doch zur
wahren Wohlfahrt und allseiti-
gen Ordnung geführt hat?

Wir werden die Ordnung durch-
führen, wenn es dabei auch nicht
ganz ohne Gewalttätigkeit ab-
geht. Wir werden beweisen, daß
wir die Wohltäter der Menschen
sind, die der zerrissenen Erde
das wahre Glück und die Frei-
heit der Persönlichkeit wieder-
gegeben haben. Jeder, der unse-
re Gesetze achtet, kann sich der
Segnungen des Friedens und der
Ordnung erfreuen.

Gleichzeitig werden wir alle dar-
über aufklären, daß die Freiheit
nicht in der schrankenlosen
Willkür des einzelnen besteht,
daß des Menschen Kraft und
Würde niemals in der Verkündi-
gung umstürzlerischer Grund-
sätze, wie zum Beispiel der Ge-
wissensfreiheit, der allgemeinen
Gleichheit, gesucht werden
kann, daß die Freiheit der Per-
sönlichkeit niemanden dazu be-
rechtigt, sich und andere durch
wilde Reden vor zusammenge-
laufenen Menschen in Aufruhr
zu versetzen.

Die wahre Freiheit besteht in
der Unantastbarkeit der Person,
aber nur unter der Vorausset-
zung, daß sie ehrlich und redlich
alle Regeln des menschlichen
Gemeinschaftslebens einhält.
Die wahre Würde des Menschen
besteht in der Erkenntnis seiner
Rechte und der Grenzen dieses
Rechts, nicht aber in Schwärme-
reien über das liebe Ich.

Unsere Macht muß herrlich wer-
den, weil sie stark sein wird. Sie
wird regieren und leiten, aber
nicht hinter den Parteiführern
und Rednern herlaufen, die mit
törichten Worten, die sie ihre
großen Grundsätze nennen, un-
erfüllbare Träumereien verkün-
den. Unsere Macht wird die
Ordnung erhalten, worin über-
haupt das ganze Glück der Men-
schen besteht. Vor dem Strah-
lenkreuz unserer Macht wird das
Volk auf die Knie sinken und in
scheuer Ehrfurcht zu ihr aufblik-
ken. Wahres Herrschertum be-
gibt sich keines einzigen Rechts,
nicht einmal des göttlichen. Nie-
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mand wird es wagen, ihm zu na-
he zu treten und ihm auch nur
um Haaresbreite die Machtfülle
zu kürzen.

Fester Wille und
unbeugsame Macht

Wir müssen die Völker zur Be-
scheidenheit erziehen, damit sie
sich daran gewöhnen, uns zu ge-
horchen. Wir werden daher die
gewerbliche Erzeugung von
Prunkgeständen möglichst ein-
schränken. Damit dürften sich
auch die Sitten verbessern, die
gegenwärtig unter der Prunk-
sucht und dem Streben einander
durch einen möglichst großen
Aufwand zu überbieten, stark
gelitten haben.

Wir werden die Hausindustrie
wieder herstellen und dadurch
die Macht der Großindustrie er-
schüttern. Das ist schon deshalb
notwendig, weil die Fabrikher-
ren oft, vielleicht unbewußt, die
Massen gegen die Regierung
hetzen.

Der Heimatarbeiter kennt keine
Arbeitslosigkeit. Er ist darum
mit der bestehenden Gesell-
schaftsordnung verwachsen und
wünscht die Regierung nicht zu
schwächen. Bei der jetzt vor-
herrschenden Großindustrie
schwebt die Regierung in ständi-
ger Gefahr einer überhand neh-
menden Arbeitslosigkeit und der
daraus entstehenden Unruhen.
Sobald die Macht in unsere Hän-
de übergegangen ist, wird auch
die Arbeitslosigkeit verschwin-
den.

Die Trunksucht wird unter unse-
rer Herrschaft gesetzlich verbo-
ten und streng bestraft werden.

Sie ist ein Verbrechen gegen die
Würde des Menschen, der sich
unter dem Einfluß berauschen-
der Getränke in ein wildes Tier
verwandelt.

Ich wiederhole: die Masse ge-
horcht nur einer starken, von ihr
völlig unabhängigen Macht, zu
der sie mit blindem Vertrauen
empor sehen kann, und von der
sie Schutz und Schirm gegen die
Schläge der sozialen Geißeln
empfindet. Was nützt ihr die en-
gelsgute Seele des Herrschers?
Sie muß in ihm die Verkörpe-
rung eines festen Willens und ei-
ner unbeugsamen Macht er-
blicken.

Die nicht von Illuminaten be-
herrschten Regierungen können
sich nur mühsam am Ruder be-
haupten. Sie sind von einer Ge-
sellschaft umgeben, die wir so
weit entsittlichten, daß sie jeden
Glauben an Gott verloren hat,
und aus ihrer Mitte ständig die
Flamme des Aufruhrs empor-
steigen läßt. Der Weltherrscher,
der die jetzt bestehenden Regie-
rangen ablösen wird, muß zu-
nächst dieses gewaltig um sich
greifende Feuer löschen. Er hat
darum die Pflicht, solche Gesell-
schaft zu beseitigen, selbst wenn
er sie in ihrem eigenen Blut er-
sticken müßte, um sie in Gestalt
eines richtig organisierten Hee-
res neu erstehen zu lassen, das
bewußt jede den Staatskörper
bedrohende Ansteckung be-
kämpft.
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Der von Gott auserwählte Welt-
herrscher hat die Aufgabe, die
sinnlosen Kräfte des Umsturzes
zu brechen, die von tierischen
Naturtrieben und nicht von
menschlichem Verstand geleitet
werden. Diese Kräfte feiern jetzt
ihre Siege, indem sie unter dem
Schein des Rechts und der Frei-
heit Raub und Gewalttaten aus-
üben. Sie haben jede Gesell-
schaftsordnung zerstört, um auf
ihren Trümmern den Thron des
Königs der Illuminati zu errich-
ten. Ihre Aufgabe ist aber gelöst
sobald der König der Illuminati
die Herrschaft antritt. Dann
müssen sie von seinem Weg hin-
weggefegt werden, damit dieser
nicht das geringste Hindernis
mehr bietet.

Dann werden wir den Völkern
sagen können: Lobet alle Gott
und beuget eure Knie vor dem
Auserwählten Gottes, von des-
sem hehren Antlitz die Voraus-
bestimmung der Geschicke der
Menschheit erstrahlt. Gott selbst
gab ihm einen Leitfaden, damit
niemand außer ihm uns von den
genannten Geißeln der Mensch-
heit erlösen könne.

Unsere Weisen kennen
alle Geheimnisse

Zum Schluß will ich Ihnen eine
Vorstellung davon geben, mit
welchen Mitteln wir die Herr-
schaft des Königs aus dem Hau-
se David über die ganze Welt für
alle Zeiten fest verankern
wollen.

In erster Linie werden wir uns
desselben Mittels bedienen, das

schon unseren Weisen von Zion
die Leitung der Weltgeschichte
verbürgt hat, nämlich der plan-
mäßigen Erziehung der Mensch-
heit in der von uns gewünschten
Richtung.

Einige Glieder des Hauses Da-
vid werden die Könige und ihre
Nachfolger auf ihr Amt vorbe-
reiten. Sie werden die Auswahl
nicht auf der Grundlage des
Erbrechtes, sondern nach den
besonderen Fähigkeiten des ein-
zelnen treffen. Die Auserwähl-
ten sollen in alle Geheimnisse
der Staatskunst und der Verwal-
tung eingeweiht werden. Grund-
bedingung ist, daß niemand, au-
ßer ihnen, etwas von diesen Ge-
heimnissen erfährt. Unter dieser
Yoraussetzung wird sich die
Überzeugung Bahn brechen,
daß die Regierung denjenigen
anvertraut werden kann, die in
die Staatskunst eingeweiht sind.

Nur diese Auserwählten sollen
unsere Grundsätze verwirkli-
chen. Jahrhunderte lange Beob-
achtungen und Erfahrungen, die
wir auf staatsrechtlichem und
volkswirtschaftlichem Gebiet
sammelten, werden ihnen dabei
zur Verfügung stehen. Sie wer-
den den Geist jener Gesetze ein-
atmen, die die Natur selbst für
die Beziehungen der Menschen
zu einander erlassen hat.

Die unmittelbaren Abkömmlin-
ge des Königs werden häufig von
der Thronfolge ausgeschlossen
werden, wenn sie während der
Lehrzeit Leichtsinn, Weichlich-
keit und sonstige Eigenschaften
zeigen, die nicht nur die persön-
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liehe Unfähigkeit zur Regierung
erweisen, sondern das Ansehen
der Macht schwer schädigen.

Unsere Weisen werden die Zü-
gel der Regierung nur denjeni-
gen anvertrauen, die unbedingt
befähigt sind, eine tatkräftige
und feste Herrschaft zu verkör-
pern, selbst auf die Gefahr hin,
daß diese in Grausamkeit aus-
artet.

Sobald der König an Willens-
schwäche erkrankt oder sonstige
Anzeichen von Unfähigkeit an
den Tag legt, wird er gesetzlich
verpflichtet, die Zügel der Re-
gierung in andere, tatkräftige
Hände zu legen.

Niemand wagt
Widerspruch zu erheben

Im König, der sich selbst und die
Menschheit mit unerschütterli-
cher Willenskraft leitet, werden
alle die Verkörperung des
Schicksals mit seinen unbekann-
ten Pfaden sehen. Niemand wird
wissen, welche Ziele der König
mit seinen Erlassen verfolgt.
Darum wird auch niemand wa-
gen, Widerspruch zu erheben
und sich ihm in den Weg zu
stellen.

Selbstverständlich muß die gei-
stige Höhe der Könige den gro-
ßen Zielen entsprechen, zu de-
ren Verwirklichung sie berufen
sind. Darum wird kein König
den Thron besteigen, bevor un-

sere Weisen seine geistigen Fä-
higkeiten erprobt haben.

Damit das Volk seinen König
kennt und liebt, muß sich dieser
dem Volk häufig zeigen und auf
den öffentlichen Plätzen mit ihm
reden. Das muß zur notwendi-
gen Verbindung beider Kräfte
führen, die wir jetzt durch die
Schreckensherrschaft, den Ter-
ror, getrennt haben. Bisher
brauchen wir diesen Terror, um
die getrennten Kräfte des Vol-
kes und des Königs jede für sich
allein unter unsere Herrschaft zu
bringen.

Der König der Illuminati darf
sich nicht von seinen Leiden-
schaften treiben lassen. Ganz
besonders muß er die Sinnlich-
keit bekämpfen. Niemals dürfen
tierische Triebkräfte die Herr-
schaft über seinen Verstand und
sein Gemüt gewinnen. Die Sinn-
lichkeit ist der schlimmste Feind
aller geistigen Fähigkeiten, sie
trübt den klarsten Blick und er-
niedrigt den größten Geisteshel-
den zum Tier, das keinen ande-
ren Zweck des Daseins kennt,
als die Befriedigung der rohe-
sten natürlichen Triebkräfte.
Der Weltherrscher vom heiligen
Samen Davids muß alle persön-
lichen Freuden dem Wohl seines
Volkes und der Menschheit zum
Opfer bringen.

Unser Weltherrscher darf sich in
sittlicher Hinsicht keine Blößen
geben. Er muß ein leuchtendes
Beispiel für alle sein.
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